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Die Feinde der deutſchen Wehrmacht.

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt Genoſſe Rudolf Kraft, ein
ehemaliger Offizier, in der Frankfurter Volksſtimme: Unmittel-
bar vor den Wahlen hat man immer ſehr ſchöne Gelegenheit,
all' die Albernheiten, die die Gutgeſinnten zum loöblichen
Zwecke der Sozialiſtentöterei im Laufe der Jahre zuſammen-
gelogen haben, auf einem Haufen zu ſehen. Eines der her-
vorragendſten Prachtexemplare dieſer ariſtokratiſchen, bürger-
lichen und pfäffiſchen Dummheitsausſtellung iſt die Behaup-
tung, daß die Sozialdemokratie den Staat gegen das Ausland
wehrlos machen wolle, weil ſie für das jetzige Syſtem, das
Hunderte von Millionen unnütz verſchlingt und ſo ſchöne
Blüten, wie die Soldatenmißhandlungen, treibt, keinen Groſchen
bewilligt. Der Vorwurf iſt gerade ſo geiſtreich, wie wenn
man von einem Mann, der kein Geld für einen Brunnen mit
ſchlechtem Waſſer hergeben will, behaupten würde, er ſei ein
Feind von gutem Waſſer überhaupt. Wir wollen über das
Gerede auch nicht ein Wort weiter verlieren, ſondern nach-
weiſen, wer die wahren Feinde unſerer Wehrmacht ſind.

Da haben wir einmal die hochverehrliche und weitverbreitete
Zunft der Ueberzöllner, welche die Lebensmittelpreiſe horrend
zu verteuern wünſcht. Daß dadurch die proletariſche Jugend
in der Zukunft noch ſchlechter ernährt werden muß, als es
jetzt ſchon geſchieht, und daher der Heereserſatz aus Arbeiter-
kreiſen in geſundheitlicher Beziehung zurückgehen muß, geniert
dieſe Patentſtützen der Armee nicht im geringſten. Wer die
unentbehrlichen Lebensmittel verteuert und ſich zugleich als
Freund der Armee aufſpielt, der hat eine Stirn von Eiſen.

Nächſt den Brod- und Fleiſchwucherern ſchaden dem Heere
die Militärfrommen im Lande am meiſten, wobei zu bemerken
iſt, daß die Lebensmittelverteuerer gewöhnlich auch eminent
militärfromm ſind. Will man eine Jnſtitution möglichſt raſch
auf den Hund bringen, ſo muß man ſie unaufhörlich loben,
alle ihre Fehler, ihre Mißſtände verſchweigen, kurzum ſie ſo
behandeln, wie dumme Großeltern ihre Enkelkinder zu be-
handeln pflegen. Dies tun aber die Militärfrommen der Ar-
mee gegenüber in reichlichem Maße. Sie beweihräuchern das
Offizierkorps, den Drill, ſie preiſen die deutſchen Manöver als
Muſterleiſtungen an, die deutſche Soldatenerziehung heben ſie
in den Himmel und nur wenig verblümt prophezeien ſie, daß
die deutſche Armee, wenn ſie erſt einmal losſchlägt, in ſpä-
teſtens 3 Monaten vor Paris und Petersburg ſteht. Er-
ſcheinungen aber, die mit dem beſten Willen nicht zum Ruhme
des Heeres auszulegen ſind, wie z. B. die Soldatenmißhand-
lungen, werden entweder totgeſchwiegen, oder, wenn ſie ſol-
chen Umfang annehmen, daß man ſie doch nicht mehr ver-
heimlichen kann, nach Kräften beſchönigt. Gewöhnlich lautet
die Ausrede dahin, daß Soldatenſchindereien eben in der
menſchlichen Natur ihre Begründung fänden, was einer Auf-
forderung an die Herren Schinder, nur hübſch weiter zu
quälen, ſo ziemlich gleichkommt. Daß dieſe ewige Lobhudelei
und dieſe unaufhörliche Schönſärberei für die Armee eine ge-
fährliche Klippe bedeutet, iſt ſelbſtverſtändlich. Zuletzt glaubt

und dir Mansfelder Kreiſe.

behaupten. Berufsſoldaten neigen ſo wie ſo ſehr wenig zur
Selbſtkritik, und darum iſt es doppelt notwendig, daß ſie von
anderen Seiten unaufhörlich auf die Schwächen und Fehler
des Heeres hingewieſen werden. Hören ſie aber auch von den
nichtmilitäriſchen Kreiſen nur Schmeicheleien, ſo ſind Kata-
ſtrophen wie Jena und Sedan unausbleiblich.

Iſt es weiter nicht im größten Jntereſſe der Armee, daß ſie
einen möglichſt intelligenten Erſatz bekommt? Ohne Zweifel.
Der moderne Krieg mit ſeinen furchtbaren Eindrücken fordert
auch vom gewöhnlichen Soldaten ein bedeutendes Maß von
Selbſtändigkeit. Dieſe aber kann man einem Menſchen nicht
eintrichtern, ſondern ſie iſt ein Ausfluß der Jntelligenz.
Außerdem erleichtert die Jntelligenz die militär-theoretiſche
Ausbildung bedeutend. Die nämlichen Kenntniſſe, die man
einem zurückgebliebenen Bauernburſchen mit Ach und Not in
einem halben Jahre beibringt, eignet ſich ein Durchſchnitts-
arbeiter in einem Monat an. Wer aber hebt die Jntelligenz
des Proletariats, das ja den größten Teil des Heeres ſtellt?
Doch die Sozialdemokraten. Und wer ſucht die unteren
Schichten möglichſt dumm zu erhalten? Dies ſind die Junker
und Zentrumsmänner, die bekanntlich ſogar die „Reiſeluſt“
eindämmen möchten, nur damit die ländlichen Schäflein nicht
in den aufgeklärteren Umkreis der Städte kommen. Würden
der Junker und der Zentrumsmann nicht einen ſo unheilvollen
Einfluß auf die geiſtige Entwickelung der ländlichen Bevölke-
rung ausüben, ſo hätten die Offiziere und Unteroffiziere nicht
die Hälfte der Arbeit, die ſie jetzt leiſten müſſen.

„Gutgeſinnte“ werden uns zur Verteidigung ihrer entlarv-
ten Brüder vielleicht antworten, daß die Sozialdemokratie doch
die Miliz und die Republik wolle. Was die Miliz anbelangt,
ſo wird ſie, wenn man die Sache richtig anfaßt, mindeſtens
ſo viel leiſten, wie ein ſtehendes Heer. Und republikaniſche
Beſtrebungen beſchränken die Kriegstüchtigkeit eines Heeres
nicht im geringſten. Die Taten der Heere der römiſchen Re-
publik, der erſten franzöſiſchen Republik, der Vereinigten
Staaten können ſich getroſt neben jenen der monarchiſchen Ar-
meen ſehen laſſen. Republiken ſind in der Verteidigung ihres
Landes gewöhnlich ſogar viel zäher, als Monarchien. Der
Grund iſt naheliegend. Der Republikaner kämpft für ſeine
Freiheit, der Monarchiſt aber gar nicht ſelten für eine Dyna-
ſtie, die ihm die Freiheit nicht geben will. Der Republikaner
ficht für die Freiheit, die er hat, der Monarchiſt für eine Frei-
heit, die ihm vor dem Kriege verſprochen wurde, nach dieſem
aber ſehr häufig vorenthalten bleibt.

Tagesgeſchichte.
Halle, 8. Juni.

Vollmar über die Handelsverträge.
Die Münchener Poſt teilt jetzt mit, was Genoſſe v. Vollmar

über die Frage der Handelsverträge wirklich geſagt hat.
Vollmar wandte ſich gegen die böswillige Fälſchung unſeres
Wahlaufrufes in der Behauptung, daß die Sozialdemokratie
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„wie Vollmar ausführte, ein durchaus falſcher Schluß. Wir
ſuchen, wie immer, jede Verſchlechterung hintanzuhalten und,
ſo weit dies nicht möglich, ſie auf ein Minimum zu beſchränken.

Je nach Ausfall der Wahlen iſt dies auch möglich. Die
Regierung hat die Minimalzölle nie als unantaſtbar be-
zeichnet, und darum kann deren Fortlaſſung aus den
Verträgen erzwungen werden. Für uns hängt alles
von der Form der vorgeſchlagenen Verträge ab. So r
wir Handelsverträge wünſchen, können wir nicht für
Handelsverträge um jeden Preis ſein, das wäre
ja geradezu eine Prämie auf jede Verſchlechterung des be
ſtehenden Zuſtandes. Außerdem wäre es unrichtig, das
Votum der Sozialdemokratie immer zum Voraus zu dis
kontieren und das Gewicht ihrer Stimmen ohne weitere Ver
handlung in Rechnung ſetzen zu laſſen. Schließlich iſt nicht
zu vergeſſen, daß kein Zeitpunkt für Jnkrafttreten des neuen
Zolltarifes vorgeſehen iſt, und daß beim Nichtzuſtandekommen
von Verträgen der alte Tarif in Kraft bleibt. Es iſt daher
möglich, daß, je nach dem Ausfall der Wahlen, dieſer
Zolltarif überhaupt nicht Geltung erlangt. Von g
Geſichtspunkten aus iſt darum die einzig richtige Politik
entſchiedene Bekämpfung jedes ſchlechten Ver-
trages.

h. ganzDie Wähler haben die Geſtaltung der Verträge no
in ihrer Hand. Die Sozialdemokratie ſagt ſich, wenn die
von den Agrariern gewünſchten Verſchlechterungen in die
Verträge hineinkommen, dann können die Sozialdemo-
kraten nicht für ſolche Verträge ſtimmen. Wenn
aber die Wähler dafürz ſorgen, daß die künftige a
möglichſt wenig hochſchu tzöllneriſch iſt, dann werden Verträge
z tande kommen, für die auch die Sozialdemokraten ſtimmen
önnen.“

Vollmar befindet ſich alſo in vollſtändiger Uebereinſtimmung
mit der geſamten Sozialdemokratie. t r

Der ſchlichte Mann in der Muſik.
Wilhelm II. hat in Frankfurt a. M. beim Geſangwettſtreit

ſeine Anſchauungen über Männergeſang vorgetragen und zu
gleich angekündigt, daß er eine Sammlung von Liedern ver
anſtalten werde, die künftig für Geſangvereine maßgebend ſein
ſollen. Er meinte, man müſſe ſich fragen,

„wie viele ſchlafloſe Nächte haben Sie opfern um
auf dieſe Höhe der Technik zu gelangen, und hier ſetzt das
ein, was ich gegen Jhre Leiſtungen einzuwenden habe. Jn
der Jnſtrumentalmuſik ſind wir ſchon auf dem, Gipfel der
Kompliziertheit angelangt. Das magcharakteriſtiſch ſein, dasgebe ich ſehr gern zu, aber ſchön iſt es nicht. enn aber
dieſe Art noch auf den Geſang e rrag wird, ſo vergeſſen
Sie, daß die menſchliche Stimme ihre Grenzen hat. Beweis
dafür, wohin dieſe Art zu komponieren führt, iſt, daß die
meiſten Vereine den Preischor ſchon einen halben
Ton zu hoch angefangen haben, weil ihnen die Auf-
regung, ob ſie techniſch die Sache beherrſchen würden, nicht
die Ruhe ließ, die richtige Höhe zu finden. Sie dürfen nicht
Dinge machen wollen wie der P re Chor in Berlin.
Sie müſſen ſich auf den Volksgeſang verlegen,ſie, es ſei wirklich alles wahr, was die Militärfrommen be- handelsvertragsfeindlich ſei. Das iſt nicht auf die Muſik im großen Stil; das überlaſſen Sie
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Auf den Fürſten aber brachten dieſe Worke eine furchtbare
Wirkung hervor. Sein Geſicht, zuerſt von jäher Purpurglut
überzogen, wechſelte urplötzlich die Farbe zum fahlen aſchgrau
und die Augen traten groß aus ihren Höhlen hervor. Keu-
chend und ächzend, mit geballten Fäuſten, richtele er ſich auf

wie der blutdürſtige Panther zum Sprunge auf ſeine Beute.
Die Hand mit dem ſchweren Peitſchenſtiele hob ſich mit einem
gewaltigen Ruck zum Schlage da nein, er ſchlug nicht
auf ſeinen Gegner los vielleicht riet ihm deſſen „ampfbe
reite Hünengeſtalt davon ab der Schlag traf mit Wucht
den gefühlloſen Tiſch, auf dem ein Glas in tauſend Scherben

ing. n e3 Bann durchhallte ein heiſerer Wutſchrei das Zimmer, un-
artikulierte Flüche und Drohungen folgten, und mit einem
furchtbaren Sahze ſtürzte der Raſende zur Tür hinaus.

Ein unbändiges Gelächter ſchallte hinter n
Draußen rumorte es weiter. Schimpf- und F uchworle, ein

ganzes Mrilon, brauſten durcheinander, dann klatſchendes Ge
räuſch wie von Schlägen, und wenige Sekunden ſpäter ſauſte
Fürſt Stepanowitſch v ſeinem Pferde an den Fenſtern vor-
UÜber, daß der Straßenkot nach ällen Seiten ve

eter Michgailowitſch ſtand noch immer in der Mitte desnene und hielt ſich vor Lachen den Bauch, als gin der
angelweit offen gebliebenen Tür die kugelige Geſtalt Jurakas,
des „Oberſtall- und Zeremonienmeiſters“ erſchien. Sein rotes
Mondſcheingeſicht war weit in die Länge gezogen, die grauen
Aeuglein blickten verdutztſchreckhaft und die Backen zeigten
brennende Purpurröte. y„Kein Trinkgeld, Juraka?

„Ohrfeigen!“ wimmerte der
„Na, das iſt meine Schuld,

Arme und rieb ſich die Wangen.
armer Kerl,“ lachte der Wirt,

Du nun von mir hei, gab
hier, Juraka, hier haſt

däs Trinkgeld aber bekommſte 3 köſtlichen Spaß! Hier,das einen

Hauſe hinaus!“
Wieder ſchüttelte ſich Peter Michailowitſch vor Lachen und

Juraka, dem das klingende Rubelſtück gleich einem wunder-
tätigen Pflaſter plötzlich alle Schmerzen genommen, verzog das
devote Antlitz zum breiten Grinſen.

„Welches Geheimnis?“ forſchte er dann mit dummem Geſicht.
„Die alte Geſchichte von damals, als er mir das Auge aus-

geſchlagen hatte ach ſo, nein, das kannſt Du nicht wiſſen
aber die Alten im Dorfe erzählen noch oft davon. Meine

Freunde konnten die Heldentat des jungen Brauſekopfs nicht
verwinden und ſannen auf Rache wir Burſchen hielten
wie die Kletten zuſammen. Eines Abends, als er wie ge-
wöhnlich, hinter den Hecken des Mädels nachſchlich, lauerten
ſie ihm auf, ſtreckten ihn und zählten ihm an hundert oder
noch mehr regelrechte Stockprügel auf. Heulend und jammernd
ſüchtete er auf das väterliche Schloß und wurde mehrere
W weh, Leibeigene hatten ihrenochen nicht geſehen. O h ei
jungen Gutsherrn durchgebläut! Welche Schande für einen
Bojaren! Um dem Gelächter und Geſpött zu entgehen,
zitierte er die Burſchen vor ſich, ließ ſie ſchwören bei Gott
und allen Heiligen, ſie ſollten ſchweigen bis an's Grab, und
gab jedem ein anſtändiges Schweigegeld. Das ließen ſich
meine Freunde, die viel eher an barbariſche Prügelſtrafe als
an Belohnung denken konnten, wohl gefallen. Wie es aber
mit den Geheimniſſen geht bald pfiffen es die Spahzen von
den Dächern, und es iſt von Mund zu Mund gegangen bis
heute. Jn dieſes „Geheimnis“ habe ich nun eine Bombe
geworfen hui, das gab einen Knall!“

Nun lachte auch der alte, krummbeinige Juraka, daß ihm
die dicken Tränen über die geſchwollenen Wangen liefen. Sie
blinzelten ſich gegenſeitig zu und ſtimmten ein Lachkonzert an,
daß die Scheiben zitterten. Schließlich hoben die nervigen
Fäuſte des vergnügten Michailowitſch den zappelnden Jurgka
hoch empor und wirbelten ihn in der Luft umher, daß ihm
ſchier Hören und Sehen verging.

Sechſtes Kapitel.Als Fürſt Jwan den Kabak und das Dorf verlaſſen hatte,
raſte er plan- und ziellos dahin wie ein wilder ungeſtümer

land hin, als wollte er mit dem Winde, der in unvermin-
derter Stärke ſtoßweiſe die dampfenden Nebelmgſſen vor ſich
hertrieb und den ſcharfen Sprühregen auf Roß und Reiter
herabwarf, einen Wettlauf unternehmen.

Sein Geſicht t in kupferroter Igtde und ſeine Augen
loderten Haß. ie moraliſche Nieder die m Michailo
witſch heute bereitet, nahm ſeine Gedanken vollſtändig in An
ſpruch und entfachte ſeinen unbändigen Grimm immer von
neuem zu heller Glut. Dieſe Schmach konnte er dem Alten
von Makrodnowo nicht vergeſſen. Er ſchnaubte Rache, denn
härter als alle Spöttereien traf ſein ſtolzes Selbſtgefühl grade
jene tief beſchämende Erinnerung aus der Jugendzeit

Als er nach mehrſtündigem, tollem Ritt auf keuchendem
n Roſſe Wolkonskoje wieder erreichte, konnte er
ich kaum entſinnen, welche Wege und Gehege er unſicher ge-

macht und welche Leute er in Schrecken geſetzt hatte.
Jm Schloſſe begannen nun wieder recht ungemütliche

Stunden.
An die ihm begegnende rechts und links ſchal-

lende Ohrfeigen austeilend, ſtampfte der aufgeregte Herrſcherin ſein Arbeitszimmer hinein und dir asſelbe mit
ſchweren polternden Schritten, brummend, fluchend und tobend
wie ein gereizter Löwe. Jn ſeinem Hirne wälzten ſich hun
dert dunkle Rachepläne, die Peter Michailowitſch galten.

Die Dienerſchaft mied a die Nähe des fürſtlichen
Arbeitszimmers oder ging auf den Zehen an jener Tür vor
über, unterdrückte Sprechen und Huſten, und wenn irgendwo
eine Klingel ertönte, fuhren alle erſchrocken zuſammen und
ſuchten ſich nach Möglichkeit unſichtbar zu machen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Gal ß enhumor. Der Schweizer Ede iſt wegen fünf
fachen Mordes fünfmal zum Tode verurteilt. Am Abend
vor der Hinrichtung fragt ihn der Pfarrer, ob er noch einen
beſonderen Wunſch habe. „Jch möcht' ſchon bitten, err
r antwortete Ede, „daß ich nur einmal geköpft
werdel“
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am Main iſt im Jahr 1838 von Kalliwoda

ſchöne deutſche Lied komponiert worden, keiner von Jhnen
hat es geſungen. Jn der Nähe haben Sie hier den Rhein.
Wer von Jhnen hat ein re Volkslied geſungen Bei
allem, was wir Gutes gehört haben, kann ich Jhnen nur

wenn ein einziger von Jhnen Mendelſohns: „Wer hat
i

ö
du ſchöner Wald geſungen hätte, es wäre eine reine

frlöfung für uns geweſen. Meine Herren! Jch ſage noch
einmal: Jch kann Jhre Leiſtungen nur bewundern, aber Sie
befinden ſich nicht auf dem richtigen Wege. Jch werde
ient eine r veranſtalten laſſen,ie Sie für weniges Geld beziehen können. Die ſtudieren
Sie, und zeigen Sie dann, auf dem richtigen Wege, wenn
wir das nächſte Mal verſammelt ſind, Deutſchland und dem
Auslande, welch eine Fülle von Poeſie und Kunſt im deutſchen
Volksliede vorhanden iſt.“

Es iſt ſicher nicht ganz unzutreffend, was der Kaiſer in dieſem
Falle geſagt hat. Allerdings ſteht ſeine Vorliebe für muſikaliſch-
volkstümliche Einfachheit im unverföhnlichen Gegenſatz zu ſeinen
Jdealen von bildender Kunſt; denn die von ihm bevorzugten
Künſtler ſuchen ihren Stolz in leerem alexandriniſchen Bombaſt.

Die Vielſeitigkeit Wilhelms II. aber iſt in der Tat über-
raſchend. Trotz der geſpannten handelspolitiſchen Situation,
trotz neuer Flotten- und Militärvorlagen, trotz ſeiner Studien
über Aſſyriologie, Offenbarung, Burgenbau, trotz ſeiner Anteil-
nahme an Kuliſſen Entwürfen, Denkmals Enthüllungen,
Paraden und Regatten, trotz ſeiner zahlreichen Reiſen, Fürſten-
und Städtebeſuche, trotz ſeiner Protektion Büxenſteinſcher Oel-
drucke und ſeiner Studien mit Slaby wird der Kaiſer nun
auch noch ein Volkslieder-Album herausgeben, daß künftig für
alle Männergeſangvereine wir wiſſen nicht, ob auf geſetz-
geberiſchem Wege obligatoriſch eingeführt werden wird. Des
Kaiſers Wille iſt das oberſte Geſetz in der Politik, und ſein
Geſchmack das oberſte Geſetz in der Kunſtübung. Auch Fried-
rich II. dekretierte ja ſeine Anſchauungen über deutſche Literatur,
nach der ſich freilich weder Leſſing, noch Goethe, noch Schiller
gerichtet haben. Heute wäre ſolche Unbotmäßigkeit undenkbar.

Die oftelbiſchen Kulturzuſtände
wurden durch eine Korreſpondenz der Leipz. Volksztg. wieder
einmal packend charakteriſiert. Jn Cumehnen, gar nicht weit
von Königsberg, hatte am 1. April 1901 ein Arbeiter ſeinen
damals 12 jährigen Sohn an einen Beſitzer vermietet. Ueberdie Dauer des Sontralte der, wie das üblich iſt, nur mündlich

vereinbart wurde, herrſcht Meinungsverſchiedenheit. Der Be-
ſitzer behauptet, er habe den Jungen auf zwei Jahre gemietet;
der Vater behauptet, dies habe nur für den Fall gelten ſollen,
daß der Beſitzer den Jungen auf ſeine Koſten einſegnen laſſe,
was nicht geſchehen iſt. Jnfolgedeſſen ſei er nur auf ein Jahr
vermietet geweſen. Wie dem auch ſei, es herrſcht kein Zweifel,
daß jetzt, nachdem auch das zweite Jahr vorüber, der Kontrakt
abgelaufen iſt. Nun höre man aber, was geſchah. Jm
Auguſt v. J. wurden dem Jungen ſchwere Arbeiten zugemutet
und er überdies mißhandelt. Da er bald darauf krank wurde,
fürchtete der Vater, der Dienſt könne die Geſundheit des Kindes
ſchädigen, nahm ihn fort und brachte ihn zu einem Schuhmacher
in die Lehre. Sofort erwirkte der Beſitzer gegen den Jungen
einen Strafbefehl von ſechs Tagen Haft. Der wurde jedoch
auf Beſchwerde vom Regierungspräſidenten aufgehoben, weil
das Kind noch zu jung ſei. Als aber ſpäter, im Januar, der
Vater ein Arbetisbuch für den Jungen haben wollte, ver
weigerte dies der Amtsvorſteher und ließ ihn in den Dienſt
zurückführen. Der Junge blieb aber nicht da, ſondern ging
auf Geheiß des Vaters wieder zu dem Schuhmacher. Nun
bekam der Schuhmacher ein Strafmandat über 20 M., weil
er den Jungen aufgenommen hatte, und eins über 10 M., weil
er ihn ohne Arbeitsbuch beſchäftigt habe. Die 10 M. wurden
gerichtlich auf 6 M. herabgeſetzt, die 20 ſollte er zahlen da er
das nicht kvnnte, wurden ihm drei Paar Stiefel gepfändet und
verkauft. Gegen den Jungen aber gab's wieder einen Straf-
befehl auf ſechs Tage Haft, und diesmal mußte er ſie abſitzen.
Die Sache hatte ſich bis Ende Mai hingezogen. Am Dienstag
vor Pfingſten wurde er in die Dorfklauſe von Cumehnen ein-
geſperrt. Trotzdem unſer Kandidat, Genoſſe Braun, der am
Freitag von der Sache erfuhr, ſich ſofort an den Regierungs
präſidenten wandte, wurde der Junge doch weiter feſtgehalten
und erſt am zweiten Feiertag herausgelaſſen. Aber was wußte
er nun zu erzählen! Jn der Klauſe war es natürlich furcht-bar heit Seine Exkremente blieben den ganzen
Tag in der Helle und verbreiteten einen furchtbaren Ge
ſtank. Erſt abends wurden ſie fortgenommen. Das wird
dort immer ſo gemacht, weil der Amtsdiener tagsüber ſeinem
Beruf als Tiſchler nachgehen muß. Nachts ſind ihm die
Ratten und Mäuſe über den Leib geſprungen, ja ſie
haben ſogar verſucht, ihm die Zehen anzunagen! Waſch-
waſſer hat man ihm die ganzen ſechs Tage nicht gegeben.
Natürlich hat er auch Läu e aus der Haft mitgenommen.

So geht es dem preußiſchen Landarbeiter ſogar ſchon imzarten Rindesalter, wenn er ſich Mißhandlungen und Ueber-

anſtrengung nicht gefallen laſſen will. Aber der Gerechtigkeit
muß Genüge geſchehen. Jetzt hat der Amtsvorſteher dem
Jungen ſchon wieder Strafe angedroht, wenn er nicht in den
Dienſt zurückkehrt.

Die Steuerſchraube ſoll noch mehr angezogen werden.
Jn Bundesratskreiſen verlautet, daß wahrſcheinlich die Finanz-
miniſter der Einzelſtaaten in einer demnächſtigen gemeinſamen
Konferenz ſich über Mittel und Wege ausſprechen würden,
welche am ſicherſten dazu führen dürften, den Schwierigkeiten
der Finanzlage im Reiche zu begegnen. Die letzte derartige
Konferenz fand im Sommer 1893 unter dem Vorſitz des da-
maligen Reichsſchatzſekretärs Freiherrn v. Maltzahn in Frank-
furt a. M. ſtatt.

Die Herren werden auch diesmal Mittel und Wege ausfindig
machen, dem Volke die Taſchen locker zu machen. Die einzige
wahrhaft energiſche Gegnerin der Volksausbeutung iſt die
Sozialdemokratie. Am 16. Juli hat das Volk dieſelbe zu
unterſtützen, will es nicht noch mehr Steuerlaſten auf ſeine
Schultern nehmen.

Ein Ereignis von hoher politiſcher Bedentung. Jm
Auftrage des Kaiſers hat am Freitag der deutſche Militär-
Attache in Rom, Major v. Chelius, dem König rin Jtalien
als Chef des 13. preußiſchen Huſarenregiments ein Modell der
neuen Litewka überreicht. Dasſelbe Geſchenk war bekanntlich
ſchon dem Zaren und dem öſtreichiſchen Kaiſer gemacht worden.
Die drei Monarchen werden von der Schlagfertigkeit des
deutſchen Heeres eine erhöhte Meinung bekommen haben.

Soldatenſchindereien in 166 Fällen wurden dem Ser-
eanten Warnecke zur Laſt gelegt, der dieſer Tage vor dem
riegsgericht zu Braunſchweig ſtand. Außerdem waren

angeklagt der Unteroffizier Horſtklemper und der ehemaligeünterefſigier Mengen. Dem Hauptbeſchuldigten, Sergeanten

Warnecke, wird noch das Verbrechen des Meineids und der
Verleitung zum Meineid zur Laſt gelegt. Die beiden Mit-
beſchuldigten ſollen ebenfalls Untergebene durch Mißbrauch der
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Dem geanten Warnecke wurden geradezu grauenhafte
Scheußlichkeiten nachgewieſen. Um einem Soldaten die Klimm-
üge beizubringen, hat er denſelben mit der Scheide desSatengewehes in den After geſtoßen, ſo daß die Hoſe

te und das Seitengewehr in den Körper drang. Ein
ut hatte nicht genügend gewaſchene Füße. Er ließ ihm

d r ſſohlen mit einer Wurzelbürſte bearbeiten,
und zwar ſo
Soldat vor Schmerzen die Beine ho

dies 10 Minuten lang geſchehen ſein. Zog der5 hat ſie Warnecke wieder

niedergedrückt. Soldaten, die mit nicht genügend gereinigten
Geſchlechtsteilen zur ärztlichen Unterſuchung gekommen
waren, ließ er dieſe durch mehrere Soldaten mit Wurzel-
bürſten ſchrubben. Den Rekruten Bode hat er 25 mal ge-
ſchlagen, dem Rekruten Henſel hat er dreimal mit Gewalt die
Knie durchgedrückt. Beim Dienſt ſpie er den Mannſchaften ins
Geſicht. Er ließ die Rekruten aus dem Bett aufſtehen und
ließ ſie Klimmzüge machen. Wegen all dieſer Quälerei wurdeder Rekrut Niemeier am 29. Januar fahnenflüchtig. Zwar

hatten Warnecke und die beiden Mitbeſchuldigten den Niemeier
nach deſſen Wiederergreifung dahin zu bearbeiten gewußt, daß
er in der gegen ihn gerichteten ſtandgerichtlichen Verhandlung
die ihm von Warnecke zugefügten Mißhandlungen ableugnete.
Warnecke beſchwor dann in jener Verhandlung, den Mann nicht
mißhandelt zu haben.

Aus der Kriegsgerichtsverhandlung iſt hervorzuheben: e
Fuckert bekundet, er ſei von Warnecke mit noch zwei Mann
dazu beſtimmt geweſen, die Geſchlechtsteile Niemeiers
mit einer Wurzelbürſte zu bürſten. Er habe anfangs
ezögert, dem barbariſchen Befehle Folge zu leiſten. Erſt als

arnecke den Befehl zweimal wiederholt, iſt er demſelben ge-
folgt, hat aber den Befehl möglichſt gelinde ausgeführt. Auch
ſah der Zeuge, daß Warnecke Leuten ins Geſicht geſpuckt hat.
Er machte dabei die Bemerkung: Jch ſpucke Dir in die Freſſe,
daß Du erſäufſt. Ein anderer Zeuge bekundete, daß der
Rekrut Ratzke Kniebeuge machen mußte und währenddem mußteer Stiefel omieren Wollte er hoch, ſo hieb Warnecke mit der

Klopfpeitſche auf ihn ein. Ratzke und Bode ſind oft rer
und geſtoßen worden. Auf einem Schemel mußten beide eine
halbe Stunde lang Fußrollen machen. Fielen ſie vor Er-
müdung herunter, ſo nahm Warnecke die Klopfpeitſche und
hieb ſie wieder hinauf. Wenn die Leute ausgehen woll-
ten, zerriß er ihnen das Zeug.

Die Beſtie in Menſchengeſtalt wurde ſchließlich zu zwei-
einhalb Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt und
Entfernung aus dem Heere verurteilt. Die beiden mitange-
klagten Unteroffiziere wurden zu je 4 Wochen Mittelareſt ver
urteilt.

Bezeichnend iſt folgende Epiſode aus der Verhandlung Vor-
ſitzender: Warum haben Sie denn das nicht gemeldet
Zeuge: Das ſoll man wohl bleiben laſſen. Selbſt
der Feldwebel hat geſagt, er ſolle uns mal ordentlich
vornehmen.

Ein vortreffliches Heeresſyſtem, in dem die Soldaten ſolche
Schandtaten ſchweigend erdulden!

Gefährliche Kriegsſpielerei. Die Kavallerie iſt nach dem
Stande der heutigen Mordwaffentechnik bekanntlich höchſtens
noch zum Aufklärungsdienſt geeignet. Aber ohne eine ſchneidige
Reiterattacke geht heute eine Truppenbeſichtigung gar nicht mehr
ab. So weiß unſer Nürnberger Parteiblatt von einer „Reiter-
ſchlacht im Frieden“ folgendes zu berichten:

Bei der Truppenbeſichtigung, die Prinz Leopold auf dem
Exerzierplatze bei Großreuth abhielt, wurde ein ſolches Schau
ſpiel ebenſalls für unerläßlich gehalten. Jn kompakten Maſſen
und mit eingelegter Lanze ſtürmte die Kavallerie auf den Feind
los, aber als die Maſſe vorübergebrauſt war, deckte eine ganze
Anzahl von geſtürzten Soldaten und Pferden das Feld. Ein
Pferd krepierte infolge Hitzſchlags, ein anderes brach das Genick
über ein Dutzend erlitt mehr oder minder ſchwere Verletzungen.
Ein Offizierspferd wurde mit einer Lanze durch den Hals ge-
ſtochen. Von den Mannſchaften iſt zum Glück niemand ernſtlich
verletzt, nur einige unbedeutende Hautabſchürfungen ſind zu ver-
zeichnen. Daß dieſes gefährliche Spiel keine ſchweren Folgen
hatte, iſt natürlich nicht das Verdienſt der Veranſtalter.

Sehr richtig! Sehr oft gehen bei ſolchen Vergnügen für hohe
und höchſte Herrſchaften nicht nur die teueren Pferde, ſondern
auch „billige“ Menſchen zu Grunde.

Eine zweite Kaiſerbeleidigung ſoll der Redakteur des
Hamburger Echo, Genoſſe Wabersky, begangen haben und
zwar durch die in Nr. 292 dieſes Blattes vom 14. Dezember
vorigen Jahres veröffentlichte Wochenplauderei „Venezolaniſch-
Deutſches“. Es iſt derſelbe Artikel, um deſſentwillen Genoſſe
Borchardt in Königsberg zu drei Monaten Gefängnis ver-
urtetlt wurde. Vielleicht hat auch in dieſem Falle ein
preußiſcher Staatsanwalt ſeinem Hamburger Kollegen das
Gewiſſen geſchärft. Denn die „Beleidigung“ iſt ſchon ſechs
Monate alt.

Ein Prügelkaplan. Der Kaplan Wolpert in Lechhauſen
bei Augsburg brachte ſeine chriſtliche Nächſtenliebe in der
Weiſe zum Ausdruck, daß er einen ſiebenjährigen ſchwächlichen
Knaben, Sohn einer Arbeiterswitwe, derart mit dem Stock
prügelte, daß der Junge zwei Stunden bewußtlos liegen blieb.
Gegen den Flegel in Chyhriſto iſt Anzeige erſtattet.
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Ausland.
Oeſtreich. Vom Duellunfug. Der Senior der katho

liſchen Studentenverbindung „Auſtria“ in Jnnsbruck, der Student
der Rechte Weber, wurde ſeiner Charge als Reſervekadett für
verluſtig erklärt und als Jnfanteriſt in ein anderes Regiment
verſetzt, weil er eine ihm von einem Reſerveoffizier angebotene
Duellforderung nicht angenommen hatte. Das ſieht ganz
nach modernem „Kulturſtaat“ aus!

Rußland. Noch ſchwerere Anklagen gegen die
Kiſchinewer Behörden, als bisher laut geworden, erhebt
eine Anzahl Flüchtlinge aus der Mordſtadt, die ſoeben in Wien
eingetroffen ſind. Einer derſelben, ein Laſtwagenkutſcher, ſagte,
daß die jüdiſchen Arbeiter und Tagelöhner von Kiſchinew ſichund ihre Familien wohl verteidigt hätten wenn ſie nicht vom

Militär daran gehindert worden wären. Gleich beim Aus-
bruche der Unruhen haben ſich 200 jüdiſche Handwerker, Ar
beiter und Tagelöhner mit Holzknütteln verſehen, um ſich zu
verteidigen. Die Plündrrer und Räuber wurden von den
Juden mit Knütteln in die Flucht gejagt. Da kam der Polizeimeiſter Chanſchenkow und defahl den Juden, die Holzknüttel
aus der Hand zu legen, in ihre Wohnungen zurückzukehren und
ſich ruhig zu verhalten. Jn ihrer Todesangſt weigerten ſich
die Juden deſſen. Da beorderte der Polizeichef eine Kavallerie-
abteilung. Wenige Minuten darauf ſprengte die Kavallerie-
abteilung daher, umringte die Juden und entwaffnete ſie. Derwütende Pöbel ſtürzte ſch nun auf die Wehrloſen, um das

Gemetzel fortzuſetzen. Jntereſſant iſt, daß die Polizei gegen
ſämtliche Juden, welche ſich in der Notwehr mit Holzknütteln

Handlungen verleitet oder zu ver
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Obrigkeit iNach dem was über das Verhalten des Gouverneurs
v. Raaben bei den Unruhen bekannt geworden iſt, wird ſich
niemand mehr über dieſes Verfahren der übrigen Polizeiorgane
verwundern.

Norwegen. Das r iſt nun endgiltigbegraben worden. Nachdem das r die Strafbeſtimm
ungen gegen die Arbeiterorganiſationen ablehnte und den Ent
wurf an das Odelsthing zurückſandte, hat nun auch dieſes
Thing beſchloſſen, das Geſetz zurückzuſtellen. Wenn nun
nicht die norwegiſchen Arbeiter bald für eine ſtarke Vertretung
ihrer Jntereſſen im Parlament ſorgen, wird es jedenfalls ſehr
lange dauern, bis ihnen der in jenem Geſetz verſprochene Schutz
des Koalitionsrecht zu teil wird.

Afrika. Die Expedition gegen Figuiz. Die Zu
ſammenziehung der franzöſiſchen Truppen an der marokkani-
ſchen Grenze iſt ſoweit beendet, daß die Operationen heute
oder morgen ſtattfinden können; auch das notwendige Kriegs
material iſt eingetroffen. Die Marokkaner ſind durch zahl-
reiche Nachbarſtämme verſtärkt worden und bereiten ſich vor,
Widerſtand zu leiſten. Nach einer amtlichen Mitteilung
werden die Melinitgranaten bei der Beſchießung von Figuiz
und Zelaga aus dem Grunde verwendet, weil die Verteidi-
gungswerke dieſer Städte aus beſonders feſtem Material her-
geſtellt ſind. Die franzöſiſchen Jurnaliſten dürfen die Truppen
nicht begleiten und werden erſt nach dem Gutachten der Mili-
tärbehörden zugelaſſen, wenn keine Gefahr mehr für dieſelben
vorhanden iſt.

Japan. Der japaniſche Staat als Arbeitgeber.
Jn den Regierungswerften ſind 20000 Arbeiter beſchäftigt.
Kürzlich brach unter denſelben ein Streik aus, an dem gegen
5000 Mann beteiligt waren. Die Verwaltung folgte dem Bei-
ſpiel der holländiſchen Regierung und machte die Arbeiter zu
Militärperſonen, die dem Kriegsgericht unterſtehen. Damit
wird dem Arbeiter jede Möglichkeit genommen, ſich zu koa
lieren und Streiks in die Wege zu leiten. Es fragt ſich na
r noch, wie die Arbeiter ſich zu dieſer Maßnahme ſtellen
werden.

China. Die Hungersnot. Ein Korreſpondent der Dailr
Mail ſchildert die Verheerungen, welche in der Provinz Kwangſi
durch Hungersnot hervorgerufen wurden, als grauenhaft. Die
Bewohner der Provinz verkauften, um ſich gegen die Hungers-
not zu ſchützen, zunächſt ihr Vieh und alle beweglichen Hab
ſeligkeiten. Dann verkauften ſie ihre Ackergeräte und ſelbſt die
Ziegel auf den Dächern und ſchließlich ihre Töchter, Söhne
und Frauen. Die Dorfhäuſer beſtehen nur noch aus leeren
Wänden. Die unendliche Not kann erſt dann ein Ende finden,
wenn die Reisernte, die Ende Juli erwartet wird, günſtig aus-
fällt. Man ſchätzt die Zahl der Leute, die dem Hungertode
allein in der Umgegend von Kweiping nahe ſind, auf 150000.
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Zur Reichstagswahl.
Wie ſollen die Lehrer und kleinen Beamten wählen?

Dieſe Frage wird in einem kleinen Artikel der Preußiſchen
Lehrerzeitung in vortrefflicher Weiſe behandelt. So weit die
Darlegungen die Lehrer angehen, ſeien ſie hier vollinhaltlich
wiedergegeben:

„Alle Beſtrebungen der Lehrerſchaft, mögen ſie auf das eigene
oder auf das Volkswohl, auf materielle oder ideelle Ziele ge
richtet ſein, haben bisher nur immer in den Parteien der
Linken ihren Rückhalt gefunden. Man darf mit vollem Rechtbehaupten, daß ein Lehrer der einen Kandidaten der reak-

tionären Parteien ſeine Stimme gibt, das Jntereſſe ſeines
Standes und der Volksſchule aus welchen Gründen es
immer ſein mag hinter anderen zurückſtellt. Der Schaden
wird um ſo größer, wenn der Lehrer gar in dieſer Richtung
agitatoriſch tätig iſt. Wenn der Reichstag auch direkt mit der
Schulgeſetzgebung nichts zu tun hat; ſo muß doch dem
Blödeſten klar geworden ſein, wohin die Reiſe geht, wenn
Ultramontane und Junker weiteren Machtzuwachs aus den
Wahlen gewinnen ſollten. Was bisher noch an politiſchen
Rechten und geiſtiger Freiheit, an Volkswohl und Volksbildung
mühſam gerettet worden iſt, würde mit brutaler Gewalt zer-
treten werden. Die Rückwirkung auf die meiſt noch behaglich
im Fahrwaſſer der Reaktion ſchwimmenden Einzellandtage
bliebe unter keinen Umſtänden aus. Die Kämpfe um die lex
Heinze und den Zolltarif haben gezeigt, weſſen Ultramontane
und Agrarier fähig ſind, wenn es ſich darum handelt, die
Geiſtesfreiheit zu erſticken oder ſich die Taſchen aus den
Arbeitserträgen des werktätigen Volkes zu füllen. Obwohl
der Zolltarif mit bisher unerhörten Gewaltmaßregeln zur Er
ledigung gebracht worden iſt, iſt es nicht gelungen, die bevor-
ſtehende Reichstagswahl dem Zeichen der Lebensmittelverteuerung
u entrücken. Keine Volksſchicht iſt mehr an der Zuſammenſegung des künftigen Reichstages intereſſiert, als das minder

beſoldete Beamtentum. Die neuen Handelsverträge
werden beſtimmen, wie viel dem deutſchen Volke der Brotkorb
wieder einmal höher gezogen werden ſoll.“

Zwar haben die in den letzten Jahren erfolgten Preis-
ſteigerungen aller Lebensbedüöfniſſe dies ſchon in ſo ausgiebiger
Weiſe beſorgt, daß ein weiterer Forſchritt in dieſer Richtung
Tauſende von Beamten und Lehrerfamilien der Not ausliefern
und in die Arme des Proletariats treiben würde. Allen, die
im Handel und Gewerbe tätig ſind, iſt bei zunehmender Ver-
teuerung der Lebensmittel, der Roh- und Jnduſtrieprodukte
doch die Möglichkeit gegebeu, durch Erhöhung der Preiſe fürihre Arbeit und Erzeugniſſe auf andere Schultern abzuwälzen.

Der Beamte iſt der Einzige, der die Laſt nicht mehr abwälzen
kann. Er muß ſeine Arbeit nach wie vor für denſelben Lohn
verrichten, der ſich nun gar noch um den Betrag der Mehrauf-
wendungen für alle notwendigen W vermindert.

Da diesmal wirkliche Wahlfreiheit herrſchen ſoll, haben die
Lehrer überall die Möglichkeit, ihrer Ueberzeugung gemäß ab-
zuſtimmen.

Wir wollen hoffen, daß die oben niedergeſchriebenen Sätze
von den Lehrern und kleinen Beamten beherzigt werden. Allein
nur zu häufig ſind dieſelben der Meinung, daß ſie vernünftig
wählen, wenn ſie einem Vertreter der reaktionären Parteien
ihre Stimme geben. Und doch iſt es an tauſend Beiſpielen
nachzuweiſen, daß dieſe Parteien für die Bedürfniſſe der Volks
ſchule und des Lehrerſtandes, ſowie die der kleinen Beamten
nichts übrig haben. Umſo befremdlicher iſt es, wenn man bei
den Wahlen ſieht, wie einzelne Streber aus dem Lehrer- und
Beamtenſtande ſich bemühen, durch eine eifrige Agitation den
reaktionären Parteien Vorſpanndienſte zu leiſten. Die guten
Leute ſcheinen gar nicht zu merken, daß ſie ihren eigenen Jn-
tereſſen und denen ihrer Berufsgenoſſen empfindlich ſchaden.
Die diesmalige Wahl iſt vollſtändig geheim! Nutzt das aus,
ihr kleinen Beamten und Lehrer und wählt eurer Ueberzeugung
nach den Sozialdemokraten.

Gegen die lateiniſchen Landwirte. Profeſſor Hans
Delbrück, der ſchon vor Monatsfriſt die Wahlparole aus
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eben hat: „Unter allen Umſtänden den Bund der
andwirte ſchreibt im Juniheft der Preußiſchen Jahrbücher:

„Kein größeres Glück könnte der deutſchen Landwirtſchaft
widerfahren, als wenn die drei lateiniſchen Agrarier Dr. Hahn,
Dr. Röſicke und Dr. Oertel mit dieſen Wahlen wieder aus dem
Reichstag entfernt würden.

Staatsgelder zur Sozialiſtenvernichtung. Wenn Privat
geſellſchaften auf Geſchäftsunkoſten Herrn Fränkel, den Autor
der Bürgerſchen SozialiſtenmordBroſchüre, als Pro
letarieraufklärer aushalten, ſo iſt dagegen nicht viel einzuwenden.
Dagegen iſt es Korruption, wenn auch ſtaatliche Mittel
für die Beſeitigung Fränkelſcher Geldnot aufgewandt werden.
Und das iſt geſchehen. Der Vorwärts kann folgendes Doku-

w5 als e eerzogliche Salzwerkskaſſe weiſen wir hierdurBerliner Bank, Berlin W. 8, Chartes z
nutzung inliegender Poſtanweiſung 100.00 Mk. in Worten:

ark, für 1400 Exemplare der H. Bürgerſchen

t ſer2 y3 h Lehren“,e der Belegſcha er HerSalzwerke beſchafft worden ab zu et en
mit 92.91 Mk. (zweiundneunzi ark 91 Pf.)

unter Tit. X. a. 7
mit 7.09 Mk. (ſieben Mark 09 Pf.)

unter Tit. X. b. Z. 5des laufenden SalzwerksEtats zu verrechnen.
Leopoldshall, 16. Mai 1903.

Herzogliche SalzwerksDirektion.
Gante.

Hierdurch iſt feſtgeſtellt, daß der Bergrat Gante, der Vor
ſteher des dem herzoglich anhaltiniſchen Staatsminiſterium
unterſtellten fiskaliſchen Salzwerkes, öffentliche Gelder für
Verbreitung der Fränkelſchen Schrift verwendet hat.

Unſere Genoſſen in Anhalt werden leicht feſtſtellen können,
unter welchen Etatstiteln die unzuläſſige, ungeſetzliche
und geradezu koloſſale Ausgabe gebucht iſt. Unter
Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen?

Freie Wahl in Oſtpreußen. Ein Jnſpektor vom Gute
Barteinen bei Bladiau hat den Gutsarbeitern alle ſozialdemo-
kratiſchen Flugblätter und Stimmzettel, die ſie von einem
Flugblatt Verteiler bekommen haben, ſofort weggenommen.
Die Arbeiter hatten die Flugblätter noch gar nicht geleſen.
Als eine Frau den Mut fand, dem Jnſpektor zu erklären, daß
ſie die Blätter doch erſt leſen wolle, erklärte der Mann, daß
ſie dieſe Blätter und Stimmzettel gar nicht brauchen. Am
Tage der Wahl bekämen ſie andre Stimmzettel.
Mit ſolchen Mitteln werden konſervative Wahlen gemacht.

Auch mit dem ſchlichten Mann aus der Grube im
19. ſächſiſchen Wahlkreiſe, dem Bergarbeiter Hänel, geht es zu
Ende. Seine eigenen Macher laſſen ihn im Stiche. Fünf bis
zehn Mann erſcheinen nur noch in ſeinen Verſammlungen, ſo
daß er, wenn er wirlich noch bis zum Wahltage aushält, dann
wahrſcheinlich ganz allein ſein wird.

Wahlagitation in der Kirche. Die Schleſiſche Zeitung
ſchreibt

Der Biſchof von Würzburg hat einen Wahlaufruf erlaſſen,
welcher „beim Pfarrgottesdienſte in allen Kirchen der Diözöſe
zu verleſen iſt.“ Er ſchließt mit den Worten „Keine Stimme
darf unſerer Partei verloren gehen, kein katholiſcher Mann,
der zur Wahl berechtigt iſt, darf an der Wahlurne fehlen.
Nichts kann ihn vor ſeinem Gewiſſen entſchuldigen, wenn er
der heiligen Sache ſeiner Partei ſeine Stimme entzieht.“

Ein Radikalmittel. Jn Gneſen hat in einer Verſamm-
lung des Bundes der Landwirte der zu einer nicht gerade be-
neidenswerten Berühmtheit gelangte Major a. D. Endell
erklärt, die Sozialdemokratie müſſe mit hohen Zöllen,
als der wirkſamſten Waffe, bekämpft werden.

Die Wühlerei gegen das Wahlrecht. Die Bewegung
für Abänderung des Wahlrechtes, für welche, nach dem Rade-
beuler Tageblatt, ſchon Beiträge geſammelt werden, operiert
mit einem Zirkular unter der Ueberſchrift: „Der Ausbau des
Reichstagswahlrechtes, leitende Gedanken für die Weiter- und
Durchführung der Propaganda“. Jn dem Zirkular heißt es:
„Die Unaufrichtigkeit, die politiſche Heuchelei iſt erſt durch das
gleiche Wahlrecht in unſer öffentliches Leben gekommen.“ „Es
gibt nur eine einzige Parole, unter der ſich alle bürgerlichen
Parteien einigen können, einigen müſſen und einigen werden,

die Ausmerzung der Gleichheit aus dem allgemeinen Wahl-
recht.“ Jn dem Zirkular wird eine Reform des Wahlrechtes, wie
folgt, empfohlen: a) Eine Wahlſtimme hat jeder Staatsbürger
nach den jetzigen Beſtimmungen des Reichstagswahlgeſetzes
b) eine zweite wird jedem wirtſchaftlich Selbſtſtändigen zuge
billigt, um dadurch z. B. den Meiſter über den Geſellen, den
Bauern über den Knecht uſw. zu ſtellen. Dieſe Kategorie müßte
durch das Geſetz möglichſt weit, auch auf Werkführer, Poliere,
kurz auf alles, was ſich aus der Mengen emporarbeitet, aus-
gedehnt werden 0) eine dritte Stimme für die höhere Schul-
bildung, deren untere Grenze in unſerem Staat der allgemeinen
Wehrpflicht mit der Berechtigung für den EinjährigFreiwilligen
dienſt gezogen werden könnte. Endlich d) der Lebensreife ent-
ſprechend, noch eine Wahlſtimme jedem Wähler unterſchiedslos
vom 35. Lebensjahre ab aufwärts.“ Alſo belgiſches Plural-
ſtimmrecht! Wir glauben, daß dies dem Jdeal der Kapitaliſten
und Scharfmacher entſpicht. Will man aber auch die revo
lutionären belgiſchen Bewegungen als Begleiterſcheinungen mit-

nehmen

Barteinachrichten.
Ein Wahlſieg. Bei der in GroßSteinheim (Heſſen)

vollzogenen Wahl eines Landtagsabgeordneten für den Kreis
Offenburg-Land erhielt Genoſſe Orl 31 Stimmen. Der Zen-
trums- Kandidat 21 Stimmen.

Der Fortſchritt des Sozialismus in Japan macht
ſich deutlich bemerkbar an der zunehmenden Literatur über die
ſozialiſtiſchen Probleme. So iſt kürzlich von Katayana, dem
Redakteur des japaniſchen Sozialiſt, ein Buch über Munizipal-
ſozialismus herausgegeben. Ein anderer Redakteur des ge
nannten Blattes veröffentlicht ein Buch, betitelt: Der Druck
des Reichtums. Auch iſt eine Reihe Ueberſetzungen aus der
deutſchen ſozialiſtiſchen Literatur erſchienen. Ferner hat der
Profeſſor Matvuzaki ein Buch über die Geſchichte der deut
ſchen Sozialdemokratie veröffentlicht. Wie der Sozialiſt weiter
mitteilt, drängen ſich alle größeren Tageszeitungen und wiſſen
ſchaftlichen Revuen, Artikelſerien über den Sozialismus zu

veröffentlichen. r
Gewerkſchaftliches.

ie Ausſperrung in Jſerlohn. Die Arbeiter haben diee Firma Schäffermeier Hens aufgehoben, da
nur unter dieſer Vorausſetzung der Fabrikantenverein in
Einigungsverhandlungen eintreten will. Auf ſeiten der Fabri-
k gung zum Frieden vorhanden. Ueber die EiniW elhſe wie vie Generalverſammlung des Fabrikanten

vereins heute Beſchluß faſſen.

e re e

Ausland.
Schweiz. Der Streik der Zimmerleute von Bern

dürfte eine allgemeine Ausſperrung im Baugewerbe zur Folge
haben. Die Meiſter erklärten dem Regierungsrat Joliat,
welcher Vermittlungsverſuche anſtellte, daß, wenn die Arbeiter
auf ihren Forderungen von 48-55 Ctm. Stundenlohn ver
harren, die geſamte Meiſterſchaft des Bauhandwerks nächſten
Sonnabend ihren Arbeitern kündigen würde. Eine ſtark beſuchte
Streikverſammlung beſchloß mit Einſtimmigkeit trotz der an-
gedrohten Generalausſperrung im Baugewerbe an ihren Forde-
rungen feſtzuhalten.

Frankreich. Der erſte Kongreß der franz. Land
arbeiter wird im Juli in der Arbeitsbörſe zu Beziers ſtatt
finden. Zur Teilnahme ſind alle land und forſtwirtſchaftlichen
Arbeiter eingeladen; einige verſtreute Organiſationen von Land
und Forſtarbeitern gibt es in Frankreich bereits. Es ſoll nun
eine größere Agitation zur Bildung eines Verbandes entfaltet
werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 29. Mai.
Von den Alimentationspflichten drücken wollte ſich der

Eiſendreher Oskar Jversky von Zöberitz, der in Gemeinſchaft
mit dem fküheren Bureaugehilfen Paul Jrrgang von hier
wegen unbefugter Beilegung eines öffentlichen Amtes angeklagt
war. Jrrgang hatte eines Tages Ende v. J. als Pfeudo-
Polizeibeamter fungiert und Jversky ſollte Beihilfe dazu ge
leiſtet haben. Die beiden Angeklagten trafen ſich eines Tages
in einem hieſigen Zigarrengeſchäft, wo Jversky dem Jrrgang
erzählte, daß er Vater geworden ſei und von ſeinem Mädchen
wegen der Alimentation in Anſpruch genommen werden ſolle.
Nach Jrrgangs Angaben ſoll Jversky dann geſagt haben, „ſeine
Dame“ habe zur Zeit auch noch einen andern gehabt, worauf
Jrrgang ſich angeboten, dieſes auszukundſchaften. Jrrgang
ging dann zu der früheren Braut ſeines angeblichen Auftrag-
gebers und ſtellte ſich bei dem jungen Mädchen und deren
Mutter hier in Halle als „Heimlicher“ vor, in dem er angab,
er komme von dem Kriminal. Das eingeſchüchterte Mädchen,
eine arme Aufwärterin, gab in dem Glauben, es mit einem
Geheim-Poliziſten zu tun zu haben, bereitwilligſt Auskunft.
Dann gingen beide Angeklagte noch zu zwei hieſigen Familien,
die mit dem jungen Mädchen zuſammengewohnt hatten, um
weitere Nachforſchungen und Ermittelungen darüber anzuſtellen,
ob das Mädchen zur Konzeptionszeit mit anderen Männern
im Verkehr geſtanden habe. Jrrgang ſtellte ſich auch dort „als
Heimlicher“ von der „Kriminale“ vor und nahm, nachdem er
ſich auf einem Stuhl niedergelaſſen und ſeinen Hut auf das
Bett gelegt hatte, die Ermittelungen zu Papier. Bei dem Be-
ſuche der einen Familie ging es recht gemütlich her. Da ſetzte
ſich Jversky nach der Erledigung der „Amtshandlung“ ſeines
Freundes mit mehreren Männern an einen Tiſch und ſpielte
bei flottem Biergenuß einen Skat, während der „Heimliche“
ſich ungeniert daneben ſetzte und Zither ſpielte. Als Jversky
dann auch noch von den Leuten, die nun einmal nicht alle
werden, als Herr „Kriminaler“ bezeichnet wurde, ſagte er dann,
daß er kein Kriminalbeamter ſei. Jverskhy beſtritt, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben er habe dem Jrrgang nicht den Auftrag er-
teilt, ſich als Kriminalbeamter aufzuſpielen; dagegen, daß er es
getan, habe er auch bei den gemeinſchaftlichen Beſuchen nichts
unternehmen können. Jrrgang beſtritt, ſich den Titel „heim-
licher Poliziſt“ beigelegt zu haben, und behauptete, er hätte bei
den Beſuchen nur geſagt: „Jch bin der Schreiber vom ar
ſtrat, Jrrgang“. Daraus hätten die Leute, die er beſucht habe,
gefolgert, er ſei ein Geheimer. Beantragt wurden gegen
IJrrgang 2 Monate Gefängnis und gegen Jversky Freiſprechung

as Urteil lautete gegen Jrrgang auf 1 Monat Gefängnis,
während Jversky mit der beantragten Freiſprechung davonkam.

Wegen Zuhälterei angeklagt war der Arbeiter Ludwig
Jlling aus Wolsdorf, der in der Zeit von 1899 bis 1901 in
Erfurt, Halle und Strohwalde ſeine eigene Ehefrau verkuppelt,

und aus dieſem Erwerb teils ſeinen Lebensunterhalt gefriſtet
haben ſollte. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefähr-
dung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der An-
geklagte von der Anklage der Kuppelei freigeſprochen, wegen
Zuhälterei aber zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, 3 Jahren
Ehrverluſt und Ueberweiſung an die Landes Polizeibehörde be
ſtraft wurde.

Baumfrevel. Der Arbeiter Albert Denkwitz von Naun-
dorf, der, wie wir ſeiner Zeit berichteten, von dem Schöffen-
gericht Löbejün wegen Sachbeſchädigung zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt wurde, hatte gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt.
Er wurde aber auch in der Berufungsinſtanz für überführt
erachtet, am 9. März d. J. auf dem Zuhauſewege von Löbe-
jün nach Naundorf über Merbitz in der Nähe des Gutes
Sperling 16 Obſtbäumen, die zur Verſchönerung und zum
öffentlichen Nutzen auf der Chauſſee angepflanzt waren, die
Kronen abgebrochen zu haben. Das Urteil war, obwohl der
Angeklagte bisher unbeſtraft iſt, ſo hoch bemeſſen, weil ſolche
empörende Roheiten in dortiger Gegend öfter vorkommen
ſollen. Die Strafe wurde als durchaus angemeſſen bezeichnet
und die Berufung wurde verworfen.

Ein gewalttätiger Vorgang, der ſich am 26 Januar auf
einem vom Hettſtedter Bahnhof nach dem Hauptbahnhof fahren-
den Motorwagen abgeſpielt hatte, brachte den Kutſcher Fritz
Kyritz von hier und den Arbeiter Otto Hagemann von
Neukirchen wegen Beleidigung, Nötigung und Bedrohung auf
die Anklagebank. K. ſtand auf dem Vorderperron und verlangte
von dem Motorwagenführer Neck, daß er die Tür des Vorder-
perrons öffne, damit K. ſeine im Wagen ſitzende Tochter heraus-
holen könne. Der Führer kam dieſer Aufforderung nicht nach,
weil das Oeffnen der Tür des Vorderperrons verboten iſt.
Darauf entſpann ſich ein Streit zwiſchen den Angeklagten und
dem Führer, wobei letzterer am Weiterfahren gehindert, beleidigt
und bedroht wurde. Der Wagen mußte infolgedeſſen fünf
Minuten halten. Kyritz wurde zu 3 Monaten Gefängnis und
Hagemann zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Eigentumsvergehen. Der Klempner Willi Bohl aus
Landsberg wurde wegen Rückfallbetrugs in 7 Fällen zu 3 Jahren
Zuchthaus 600 Mk. Geldſtrafe ev. noch 40 Tagen Zuchthaus,
5 Jahren Ehrverluſt und Polizeigaufſicht verurteilt. Er hatte
u. a. auf den Namen ſeines Meiſters, bei dem er in Arbeit
ſtand, erhebliche Geldbeträge erſchwindelt. Der Arbeiter Max
Jahn aus Gleſien hatte im Oktober v. J. dem Schweizerda eine Taſchenuhr und 18 Mk. Bargeld entwendet. Er
war geſtändig und wurde dem Strafantrag gemäß zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 6. Juni.

Vom ſächſiſch- anhaltiſchen Städtetag.
Die wichtigſte der am Sonnabend 'in Weißenfels auf dem

diesjährigen Städtetage erörternden Fragen betraf die Grund-
ſteuer nach dem gemeinen Worte. Die bei dem einſtündigen
Reſerate des Stadtrats Reimarus- Magdeburg und Direktor
Föhr-Silberhütte ſowie die einſtündige Diskuſſion zeigten,
daß bei den Magiſtraten große Neigung für die Reformie-
rung der Grundſteuer nach dem gemeinen Werte vorhanden iſt,
während in den von Haus und Grundbeſitzintereſſen beherrſchten
Stadtverordnetenkreiſen ſich noch vielfach ein ſtarkes Miß-
trauen gegen die Steuer vorfindet. Stadtrat Reimarus-
Magdeburg hielt über die Grundſteuer nach dem gemeinen
Wert ein ganz ausgezeichnetes, mit Tatſachenmaterial vortreff-

lich ausgeſtattetes Referat, das auch ſtark überzeugend auf die
Verſammlung wirkte. Sein Korreferent, Hüttendirektor Dr.
Föhr-Silberhütte, ließ hingegen in ſeinen auf Henry George
fußenden Darlegungen viel zu ſehr den nationalſozialen
Bodenreformer herausmerken. Da auf dem Städtetag
zumeiſt politiſch höchſt voreingenommene Leute ſitzen, durfte er
das nicht tun. Dr. Föhr ließ auch herausmerken, daß er bei
dieſer Steuer auf ſehr hohe Erträge rechne. Dem trat
mit großem Eifer Bürgermeiſter Holly- Halle entzogen. Das
Verhältnis der Realſteuern zu den Einkommenſteuern ſei ge
ſetzlich feſtgelegt, und es könne ſich deshalb nur darum handeln,
dieſelbe Steuerſumme in gerechterer Weiſe zu erheben.
Oberbürgermeiſter Schmidt- Erfurt ließ es ſich angelegen ſein,
nachzuweiſen, welche Ungerechtigkeit darin liege, daß man in-
duſtrielle Gebäude mit 2 Proz. und Wohngebäude mit 4 Proz.
des Nutzungswertes beſteuere, ſowie Veränderung des Nutzungs
wertes ſowohl nach oben wie nach unten nicht ſofort Rechnung
tragen dürfe.

Unſer Genoſſe Stadtverordneter Peus, den die Stadt
Deſſau mitdelegiert hatte, ſtellte mit Befriedigung feſt, daß die
Bodenſteuer nach gemeinem Wert ſo lebhaft befürwortet worden
ſei. „Alles fließt!“ dieſe erfreuliche Wahrheit könne man wieder
einmal feſtſtellen. Leider fließe es nur zu langſam. Jn Stadt
verordnetenkreiſen fehle es noch ſehr an Verſtändnis für die
neue Steuer. Der Kreis der von ihr wirklich betroffenen Jn-
tereſſantenkreiſe ſei ſehr gering. Hausbeſitzer im all
gemeinen und Bauunternehmer im beſonderen könnten ihr
nur zuſtimmen. Richtig ſei, was Dr. Föhr geſagt habe,
daß Beſteuerung den Grund und Boden billig mache, was
nicht nur im Jntereſſe der Konſumenten der Ware „Wohnung“
liege, ſondern auch der produzierenden Jnduſtriellen, deren
Produktion durch hohe Bodenwerte ſtark verteuert werde. Die
alte Grund und Gebäudeſteuer ſei eine Art Gewerbeſteuer ge-
weſen, die Steuer nach gemeinem Wert eine Vermögens-
ſteuer, eine Steuer auf das Vermögen an Grund und Boden.
Ganz außergewöhnlich viele Wohlfahrt könne durch ſie in den
Städten geſchaffen werden.

Hatte die Verſammlung auch dem Genoſſen Peus, als dem
erſten Sozialdemokraten, der auf einem Sächſiſch- Anhaltiſchen
Städtetage gehört wurde, ſehr aufmerkſam zugehört, ſo blieb
doch der Beifall am Schluß aus denn wie könnte man ſich
ſo kompromittieren und einem Sozialdemokraten Beifall zollen.
Der Stadtv. Heiſer-Halle ſprach ſich lebhaft gegen die Be-
ſteuerung nach gemeinem Wert aus, weil man den gemeinen
Wert „nicht ausfindig machen könne“. Auch Stadtv. Krüger-Halberſtadt glaubte gegen die vorgeſchlagene Steuerreſorm

ſich wenden zu müſſen, weil dieſelbe ſo lebhaft von dem
Herrn Stadtv. Peus befürwortet wurde. Das dünkte ihm ge
fährlich. Peus könne vergnügt ſchmunzeln, man ſei wieder
einmal auf dem beſten Wege in die von ihm erſtrebte Geſell-
ſchaftsordnung. So gut man das Vermögen an Grund und
Boden beſteuere, könne man auch dazu übergehen, das Kapital-
vermögen zu beſteuern. Die Bedenken der beiden letzt-
genannten Redner wurden durch die Feſtſtellung widerlegt, daß
die Schätzungen des gemeinen Wertes ſich in überraſchender
Kongruenz mit nachher erzielten Verkaufspreiſen gehalten
hätten, und Dr. Föhr erklärte, die Reichsregierung, die die
Grund und Bodenbeſteuerung in Kiautſchou ſo gründlich und
ſyſtematiſch vorgenommen habe, ſei doch nicht die Sozialdemo-
kratie, gleichwohl wird es noch lebhafter Kämpfe bedürfen, um
das Verſtändnis für die Gerechtigkeit und Notwendigkeit der
neuen Beſteuerung in die widerſpenſtigen Stadtverordneten
köpfe einzuhämmern.

Der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde vergangene
Nacht einem etwa 17jährigen ädchen, das ſich auf der
Strecke Halle-Eisleben zwiſchen den Stationen Eisdorf und
Teutſchental überfahren ließ. Die Perſönlichkeit der Unglück-lichen konnte zunächſt nicht feſtgeſtellt werden.

Ertrunken iſt am Sonnabend nachmittag das Aiäheg
Töchterchen Luiſe des Arbeiters Quarck in Kröllwitz. e
ſollte dem Vater, der auſ dem Felde beſchäftigt war, die Kar-
toffelhacke bringen, ſpielte an der Saale und fiel ins Waſſer.
Obwohl einige Gondeln in der Nähe waren, konnte das Kind
nicht mehr gerettet werden.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Nord
26 Perſonen. Es verſtarben an Brechdurchfall 2, Gehirnſchlag 1,
Fettherz und chron. Lungenkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 2,
Dementia ſenilis, Myocarditis, Arterioskleroſe 1, Lungenent-
zündung 1, Lungen- und Bruſtfellentzündung 1, Lungenkatarrh 1,
Krämpfe 2, Darmkatarrh 2, Chorea r 1, Darm und
Bauchfelltuberkuloſe 1, Atrophie 1, Scharlach 1, Altersſchwäche 3,
Herzſchwäche 1, Magenkatarrh 1, Apoplexie 1, Nierenentzündung 1,
Herzleiden 1; dazu 1 Totgeburt. Hierunter befinden ſich 2 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Naumburg. Der Landrat von Dalwigk ſendet
dem hieſigen Vertrauensmann auf die Beſchwerde vom 12. Mai
80 r Amtsvorſteher v. Wangein zu Groß-Jena folgenden

eſcheid:
Auf die Eingabe vom 12. Mai d. Js. erteile ich Jhnen

den Beſcheid, daß ein Grund zu einem Einſchreiten gegen
den Herrn Amtsvorſteher zu Groß--Jena nicht vorliegt, da
derſelbe die Beſcheinigung über die erfolgte Anmeldung einer
öffentlichen politiſchen Verſammlung, die er am 23. April
d. Js. zunächſt abgelehnt hatte, weil ihm auf ſeine be
rechtigte Frage nach der Art der politiſchen Verſamm-
lung jede Auskunft verweigert worden iſt, am nächſtfolgenden
Tage auf den ſchriftlich wiederholten Antrag ſogleich
erteilt hat.
Dieſem Beſcheid iſt der Oeffentlichkeit gegenüber folgendes zu

konſtatieren: Der Amtsvorſteher von Groß-Jena hat am 23.April bei Anmeldung einer öffentlichen Verſammlung die
von ihm laut Geſetz ſofort zu erteilende Beſcheinigung ver
ſagt, da von ihm keine ſozialdemokratiſchen Verſammlungen“
beſcheinigt würden. Ein Recht zu der Frage nach der Art
der öffentlichen Verſammlung, alſo nach der Partei, welche
die Verſammlung einberief, hatte er nicht; Herr v. Dalwigk
ſoll erſt einmal nachweiſen, daß die Frage nach der „Art“ be
rechtigt geweſen iſt. Statt ſofortiger Erteilung der Beſcheini-ung hat v. Wangelin die Anmelder der Verſammlung aus
ine Hauſe verwieſen Auch dazu hatte er kein Recht.
Wenn jemand in amtlichen Angelegenheiten zu einem Amts
vorſteher kommt, darf dieſer ihn nicht hinausweiſen.

Daß v. Wangelin ſich im Unrecht befunden hat, geht daraus
hervor, daß der ſchriftlich wiederholte Antrag“ lediglich der
ſelbe war, der bei ihm vorher mündleich geſtellt wurde. Ueber
die „Art“ der Verſammlung iſt ihm auch im ſchriftlichen
Antrage nichts mitgeteilt worden. Herr Landrat v. Dalwigk
hätte immerhin in ſeinem Beſcheide, zu dem er volle drei Wochen
Zeit gebraucht hat, zugeben können, daß v. Wangelin ſich imUnrecht befunden hat. Wenn Staatsbürger ſich über die amt

liche Tätigkeit eines Mannes bei deſſen Vorgeſetzten beſchweren,
ſo muß letzterer auch offen einräumen, in welchen Punkten die
Beſchwerde berechtigt geweſen iſt, ſonſt verlieren die Behörden
auch noch den Reſt von Vertrauen.

Naumburg. Der Staatsanwaltſchaft geſtellt hat ſich
der ſeit Oſtern in Großpörthen angeſtellt geweſene jugendlicheLehrer E., der wegen Sikllichteileerbre en, begangen an
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Kludetn ſeiner laſſe, ontſiohen war Uns ſieghtieſtich verſolgt
wurde.

Behördli e ſucht wird die unverehel. MarieKellermann, die ch ſeit dem 4. Juni a ent

Aus Groß Jena bei Naumburg geht uns ſoeben eine
unglaubliche Nachricht zu. Darnach iſt Freitag nachmittag
2/2 Uhr in der Nähe der Fähre über die Unſtrut ein Feld
arbeiter vom Felſen abgeſtürzt und zwar ſo unglücklich, daß er
tot liegen blieb. Bis Sonntag vormittag neun Uhr ſei
nun die Leiche noch nicht entfernt worden. Nach dem
Gewährsmann, der uns die Mitteilung zuſendet, können wir
leider nicht an ihrer Richtigkeit zweifeln. Jſt denn aber ſo
etwas möglich Wen trifft die Schuld, daß die Leiche eines
Berunglückten über 40 Stunden lang im Freien liegen bleiben
konnte? Wann die Leiche fortgeſchafft worden iſt, wiſſen wir
nicht. Die empörten Kurgäſte des Sanatoriums haben mitder Meldung des nglaudſichen Vorfalles nicht länger als bis

Sonntag vormittag 9 Uhr gewartet. Da hat die Leiche noch
dagelegen.

ir fordern die in Betracht kommende Behörde auf, den Sachver
halt aufzuklären, und ſofern einem ihrer Organe eine Schuld
an dem ſkandalöſen Vorfalle beizumeſſen iſt, in ganz energiſcherWeiſe dafür zu ſorgen, daß der Betreffende über ſeine Pflichten

unterrichtet wird. Der Verunglückte iſt, wie uns geſchrieben
wird, Familienvater. Würde die Leiche auch dann ſo lange
liegen geblieben ſein, wenn es ſich um einen Baron handelte

Sangerhauſen. Wohlwollende Fürſorge in die
Kriegsveteranen. Da zur Zeit vorſtehende Phraſe wieder
mit als Hauptzugnummer der Herren Staatserhaltenden her-
halten muß, um mit derſelben Stimmenfang bei der bevor-
ſtehenden Reichstagswahl zu treiben, ſo teilt uns ein Freund
unſeres Blattes folgendes mit, um zu beweiſen, wie es in der
Praxis mit der „wohlwollenden Fürſorge ausſieht: Laſſen wir
unſeren Freund ſelbſt reden:

Durch die nachteiligen Folgen, die ſich bei vielen Veteranen
erſt ſpäter bemerkbar machten, geriet mancher, der ſeiner Zeit
ſeine Geſundheit für die Jntereſſen des Unternehmertums in
die Schanze ſchlug, in die bitterſte Not. Anſtatt nun letztere
durch eine beſtimmt zu fordernde Rente zu mildern, gab man
nur den Würdigeren ein paar Gnadenpfennige.

Wer dem Paſtor, Amtsvorſteher, Ortsvorſteher, Nachtwächter,
Gänſehirten 2e. gegenüber einmal wagte, eine eigene Meinung
u haben, gehörte ſelbſtredend nicht mit zu dieſen Würdigeren.
ieſe Gnadenpfennige wurden aber keineswegs vom Staate

ur Verfügung geſtellt, ſondern der Bettelſack wurde unter demPublikum geſchwungen. Der Kreiskriegerbund richtete ein Ge-

ſuch an das kgl. Landratsamt, dies gab die Sache befürwortend

hen in bier oen ten
ich zunächſt zum S

dtätigkeit predigen, ſo ginorger Bee Wehlerees Nachdem ſt
dieſen Herrn vom Zwecke meines Kommens unterrichtet hatte
mußte ich ihm erſt noch eingehend erklären, von wem ich geſchickt
ei, wer die Sache beantragt habe, von wem ſelbige befürwortet
ei, wer den Erlös der Sammlung verwalte und in welcher

eiſe derſelbe zur Verteilung aelange. Nach dieſem verlangte
er noch, irß tnahme in das an die Polizeibehörde gerichtete
landrätliche Schreiben. Als nun allen ſeinen Wünſchen Rech-
nung getragen war, verlangte er noch zu wiſſen, was die
anderen „Herren“ gegeben hätten. Auf meine Entgegnung:
„Herr Paſtor, ſie ſind der erſte, zu dem ich komme,“ erwiderte
er mir „Herr „ich kann Jhnen jetzt leider nichts geben,
denn ich habe noch ſehr viel zu tun, kommen Sie doch wieder,
wenn Sie fertig ſind mit der Sammlungl“

Mehrere andere wieſen mich ab mit dem Beſcheide: „Dazu
gäwe ich niſcht, ich ha dann naien Orden (Centenarmedaille) a
nich gekrigt!“ Wieder andere meinten: „Das is doch
nur fer de armen Liete, die mechen ſich ſelber ungerſtütze. War
nach a Hieschen hat, der kreit doch niſcht!“

Die Vernünftigſten von allen waren diejenigen, die da meinten,
da leider der Staat nicht für diejenigen ſorgt, die ihn durch
Schaffen und Erhalten der Werte zuſammenhalten, ſo würden
wir gern etwas dazu geben, wenn wir auch Garantie er-
hielten, daß dies Geld an alle Bedürftigen und nicht nur
an die Würdigeren verteilt würde. Auf dieſe Weiſe hatte
ich in einer Woche in vier Orten mit damals 3768 Einwohnern
88 Mk. 10 Pf. zuſammengefochten. Dies macht pro Kopf der
Bevölkerung zirka 2/3 Pf. Die Herren vom Kreiskriegerbunde,
denen auf dieſe Weiſe mehrere hundert Mark zugetragen werden
aus dem ganzen Kreiſe, erhalten dann Orden und Ehrenzeichen,
wenn ſie melden können: „Die von mir angeregte Sammlung
hat 5- oder 600 Mk. ergeben

Ganz anders ging es ſchon bei einer anderen Sammlung zu-
die der vorerwähnte Paſtor perſönlich in dem mit damals
1612 Einwohnern bewohnten Dorfe vornahm. Dieſe Samm-
lung, welche veranſtaltet war, um eine neue Altarbekleidung
anzuſchaffen, ſoll angeblich 600 Pf. eingebracht haben. Dies
macht pro Kopf der Bevölkerung 37.2 Mk. Die Sammlung
zum Beſten der Veteranen hätte demnach unter den gleichen
Verhältniſſen ſtatt 88.10 Mk. 1401.70 Mk. einbringen müſſen.

Von den Tricks, die der Herr Paſtor bei ſeiner Sammlung
anwendete, ſeien nachfolgend nur zwei erwähnt:

Erſtens hatte ſich der Herr Paſtor ein Namensverzeichnis
i Einwohner angefertigt. Zuerſt ging er zu Leuten,

ie vorausſichtlich eine höhere Spende gaben, den Betrag hinter
deren Namen ſchreibend. Dieſe Liſte legte er jedem einzelnen
zur Einſicht vor. Wer nichts gab, wie z. B. mehrere Lehrer
des Ortes nebſt noch andern Einwohnern, erhielt hinter ſeinen
Namen eine große 0.

rſfern bderrgut. a voch un vie werrenbe und de
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nem verheirateten So uſammenwohnt und wirtſchaftet.
Nachdem er ſchon der alten Frau 2 Mk. abgeknöpft hatte, hielt
er noch bei der jungen Frau um einen Beitrag an. Um, wie
mir dieſe Frau ſelbſt ſagte, den Paſtor aus der Wohnung los
zu werden, reicht ſie dieſem ein Zweimarkſtück mit dem Bemer
ken: „Na, da will ich den Taler voll machen (Sie erwartete
demnach die Zurückgabe von 1 Mk.) Der Paſtor ſteckte jedoch
ſchmunzelnd auch noch dieſe 2 Mk. ein und verſchwand „unter
vielen Segenswünſchen“.

„Verdient“ ſoll der Paſtor bei dieſer perſönlich vorgenomme-
nen Hauskollekte nichts haben.

Ein jeder müßte nur darnach ſtreben, alle falſche Scheu bei
ſeite zu ſetzen und zu derartigen Sammlungen nie etwas

Herr wet man ver mit ſei

eben.
Eilenburg. Sonnabend nachmittag entſtand auf dem Bo-

denraume des Hauſes der Ortskrankenkaſſe Feuer, welches den
Dachſtuhl vernichtete. Durch die n Hilfe der Freiwilli-
gen Feuerwehr griff der Brand glücklicherweiſe nicht weiter
um ſich und wurde ſeinen Herd beſchränkt. Leider zo
ſich bei den Löſchverſuchen der Sekretär der Krankenkaſſe
C. Barth ſowie die im Hauſe wohnende Witwe Junker
Brandwunden an den Händen und im Geſicht zu. egen
des Brandunglücks bleibt das Bureau bis Montag abend ge-
ſchloſſen.

Briefkaſten.
Ammendorf. Wir kommen.

Quittung.
Zum Wahlfonds:

Von den Halleſchen VerbandsBuchdruckern 100.-- M.
Durch Sch. Aber nicht für Bindſeil —.50 M. Zur beſſeren

Sache 70 M. Gerig.Zeitz. Aus Trebnitz 3.65 M. für den Wahlfonds, weil die
Verſammlung ſo gut beſucht war. A. L.Zipſendorf. Auf Sammelliſten Nr. 1 5.45 M., Nr. 2
11.45 M., Nr. 3 7.94 M., Nr. 4 0.80 M., Nr. 7 3.50 M.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

weiter an die Polizeibehörden. So wurde auch ich mit der
J

o

d

r

Mittwoch den 10. Jan abends 8 Uhr im „Preußiſchen Hof

öffentl. Golkcsverſammlung
Tagesordnung: Der 16. Juni. Referent: Reichstagsabgeord-

neter R. Wurm. Freie Diskuſſfion.
Alle Wähler ſind eingeladen. Entree 10 Pf. Der Einberufer.

W Die Verſammlung beginnt pünktlich We
Einem hochverehrten Publikum von Halle- Giebichenſtein und Umgegend

teile ich ergebenſt mit, daß mein d
utz- und Weiß warengeſchäft

unter der praktiſchen Leitung meiner Tochter Martun Wiedemann
ſeinen unveränderten Fortgang hat. Einer prompten und reellen Be-
dienung wolle man ſich auch fernerhin verſichert halten. Jndem um fernes
Wohlwollen bitte, zeichne mit aller Hochachtung

Bruno Grromiüte, Burgſtraße 12.

Geſundheits Kaffee
von Krause Co. in Nordhausen a. H.

r nrer

Einmal versücéht,
ets gehraucht!

dte

iſt und bleibt
für alle, welche den Bohnenkaffee meiden ſollen, der

beste und gesündeste Raffee-Erſatz,
welcher ein kräftiges, wohlſchmeckendes, den Kaffee voll

kommen erſetzendes Getränk ergibt.
Man achte jedoch genau auf unſern Namen und unſere Schutzmarke.

B. Nur unſere Firma
beſitzt ein Atteſt vom alten, berühmten Sanitätsrat Dr. Lutze
und warnen wir eindringlichſt vor dem häufigen Mißbrauch ſeines I
Namens.

Krause Co.
G. m. b. H.

in Nordhausen a. H.

Der Aechte
Alt-Sanmitätsrat Dr. Lutze““

F Roenfeine Reringe,Smrdentſger 6 Stück 25 Pfo.
Poſtillon j. Matſes-Steringe,

Nr. 12. 3 Stck. 25 Pfg.Preis1oPfg. ff. Malta-Kartoffeln,
iſt erſchienen und zu beziehen durch 2 Pfd. 25 Pfg.
die Austräger und die bei A. Trautwein,

Volksbuchhandlung, a Ereſe Aleiharete en.köhuhha 21. ß d D.

JV Fr Fricke, Holzpantoffelfabrik,Kanarienvögel. Halle a. S., Dreyhauptſtr. 2.
Mittwoch den 10. Juni kaufe junge Lager in div. Blüſch-, Sammet, Cord-und alte Kanarien Weibchen zu den Tuch und LederPantoſfeln.

höchſten Preiſen im „CentralHotel“. Auf Wunſch Anfertigung nach einge-
Otto Schenker. ſandten Muſtern bet bill. Preisſtellung.

Tafelf. Klavier zu 45 Mk. zu verk. De Hohenmölſen. W
ſelten ſchöner Ton) Spitze 5, Krato. 2 Dachdeckergeſ. werden bei hohem

eſſ Taler Wohnung Lohn und dauernder Arbeit geſucht.

I Das Harriſon-Sextett, r
Jntern. Verwandlungs-, Geſangs

ErxtraVaganz m. Geſ. v. C. Waldow,

Jn Paris, Berlin, Hamburg Tages

Hamburg T über 200 Mal WGutsbutter

Direktion: Richaraä Hubert.
Gaſtſpiel

des neuen bunten Theaters.

Allabendlich
hochoriginelle Vorſtellung vor

Serenissimus.
6 Damen 6.

und Tanz-Enſemble.

Zum Schluß: 7Die gr. Senſation der Gegenwart.
Das leben im Spiegel

mit dem
unvergkeichlichen Spiegel-Frik.

Muſik v. M. Groß.

geſpräch! Jm ZentralhallenTheater

zur Auffübrung gelangt.

Jo-Mpn
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Jn den prächtigen, elektriſch beleuch-
teten u. illuminierten Gartenanlagen

Große Vorſtellung.
Gaſtſpiel des

„Chemnißer Volkstheaters und

Burlesken-GEnſembles“.

Der erste Patient.
Schwank in 1 Akt.

Hierauf: Eine tolle Sache.
Burleske in 1 Aufzug.

Allabendlich vtürmischer Heiter-

keitserlolg.

Ausserdem der brillante Spezialitätenteil.

Bei ungünſtiger Witterung
im Wintertheater.

100 Stück getrag. Frauenkleider u.
Umhänge ſpottbillig Schülershof 1.W. Hartleben, Dachdeckermſtr.

ofort zu vermieten Zahle höchſte Preiſe für Möbel,ſofort 3 Kl. Brauhausſtr. 20. g 2 Kinderwagen aufs Land paſſend,
Nähmaſchinen, Pfd. Sch. Leitergaſſe 1, I. à 3 u. 4 Mk. zu verk. Schülershof 1.

z (Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums

Briefmappen, Hektographenplatten,
alle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Löſchpapier,
Srhreibzenge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,

alle Sorten Tinten und Stempelfarben,
Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern

v empfiehltDie Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Friſches üßes

Bſlaumenmus
Pfund 20 Pf.
Ausgezeichnete

Stüch 48 Pf.
Hochfeine

Wolkereibukter
Pfund 110 Pf.

Georg Holtrhausen

Leipzigerſtr. 1,
Mitglied des Rabatt-Spar-

Vereins.

Schaghtöl
doppelt gereinigtes Rüböl

1 Liter S Pfg.
empfiehlt August Apelt,

Le s gerſera e 8.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

3Lernende Verkäuferin geſucht.

Perſönliche Vorſtellung Mittwoch
abend 8 Uhr im Kontor Merſe-
burgerftraße 168. Berückſichtigt
X werden nur direkte Angehörige von

Vereinsmitgliedern.
Allgemeiner Konſum- Verein

Halle a. S. u. Umg.

Spotthiige Preise
für

zurückgesetzteSohuhwaren,
Herren-Zug- und Sehnürstielel

von 2.98 Mk. an.
99 in braun von Z. 75 Mk. an.

Damenstiefel von 1.50 Mk. an.

Kindergtiefel 25—35

von 1.25 Mk.. an.
Kindersehuhe von O. 20 Mk. an.

Mays
Schuhwaren Konkurrenz

Geschäft
I. Geschäft: Schülershof 13.

II. Geschäft Barfüsserstr. 1.

rüchtiger Senneider
kann ſich in einem feinen Maßgeſchäft
als Zuſchneider ausbilden.

Näheres Kautzſch, Martinsberg.
Gr. Vogelkäfig, enggefl. Draht, weg.Raumm. u zu verk. Harktplat 14, III.

Ganz Hallefür 20Pf.
Ausgabe 1903.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandluug,

Geiſtſtraße 2 l.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H) Halle a. S.
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Stimmen nen gewählten 1903 Stimmen nen gewählten 1903abgegeben Stimmen Abg. abgegeben Stimmen uvg.
Reg Bez. Koblenz. Württemberg.1. Wetzlar-Altenkirchen 2507 12,7 Natl. Bebel, Berlin 7 95 S2. Neuwied. 218 1,5 Zentr. Dr. A. Erdmann, Köln d Feunt W. Lüdwi burg 17 25 Ka u3. KoblenzSt. Goa t. 777 483 h üttmann, Frankfurt a. M 3 t tat Seſigl in s 6609 256 R che *Kittler, er eſtkettgo

4. KreuznachSimmern 502 28 Natl. Bebel, Berlin T dblrgeg V en l 2 e i 9 gari Sperka, Stuttgarth r Zent J Ken n Shlnee ebedimngen: 6220 308 D. V. St Schiegel, Nacht 27./10. 90l e per ebel, er 6. Reutlingen-Tübingen 2611 15,.4 D. V. Friedrich Hermann, Stuttgart
Reg.Bez. Düſſeldorf. 7. CalwNeuenbürg 1 393 9,7 Konſ. Larl Oſter1. Lennep-Mettmann 16 096 44,8 Fr. Vp. Karl r Köln 8. Freudenſtadt-Horb 781 5,1 Reichsp. Wilhelm Kowald, Stutt2. Elberfeld-Barmen 24 145 52,1 Soz. Mokkenb uhr, Redakteur 9. Rottweil. 4 040 19,8 D. V. Mattutat, Arbeiterſekretär8. Solingen 11 760 50,88 Wild *Scheidemann, Offenbach 10. Göppingen-Gmünd 5 321 29,6 Natl. Dr. Lindemann

44. Düſſeldorf. 10 712 29,6 entr. Herm. Grimpe, Elberfeld 11. Backnang-Hall 1 929 13,1 D. V. Larl Krüger, Hall5. Eſſen 59) 7,1 entr. P. Gräſer, Elberfeld 12. Crailsheim- Mergentheim 339 2,2 D. V. Friedrich iſcher, Stuttgart6. Quisburg 7 804 14,7 Natl. *Cl. Hengsbach, Köln' 13. Aalen-Ellwangen 1314 9,7 entr. A. Rudolph Stuttgart
7. Mörs-Ne es. 214 0,9 Zentr. Herm. Trilſe, Elberfeld 14. Ulm-Heidenheim, 3 640 19,4 V. DdDietrich, Stuttgart8. Cleve- Geldern 291 1.7 Zentr. Molkenbuhr 15. Ehingen- Laupheim 350 2,4 gentr. Georg Gaislingen9. Kempen 1 240 10,7 Zentr. Molkenbuhr 16. Biberach-Leutkirch 297 2,1 entr. Triedri ehring, Ulm10. München-Gladbach 2071 o,1 Zentr. I C. Haberland, Barmen 17. Ravensburg-Tettnang 458 2,8 Zentr. Friedrich 86 ring, Ulm

II. e 5 144 25,66 Zentr. WMav. S Solingen Baden9 7 S12. Neuß- Grevenbroich 884 7,6 gentr. Max Sendler, Solingen 1. Ueberlingen-Konſtanz 871 4,6 Zentr. Krohn, Konſtanz
Reg.Bez. Köln. 2. Villingen-Triberg 1 261 64 Natl. Fritz Fleig, Hornber1. Köln (S Stadt 9 008 33,5 Zentr. A. Hofrichter, Köln 3. Säckingen- „Waldshut 725 4,0 e A. Kleemann, Durla

2. Köln (Kreis) 6 980 239,7 Zentr. Dr. Erdmann, Köln 4. Müllhe im 1 338 9,1 atl. Fr. Haug, Freiburg3. Bergheim- Euskirchen 328 68,2 entr. *A. Bebel, Berlin 5. Freiburg- Emmendingen 2267 10,9 entr. Kräuter, g purg4. Rheinbach- Bonn 479 344 entr. Dr. Erdmann, Köln 6. Lahr-Ellenheim 1 283 8,2 entr. W. Engler, Freiburg5. Siegkreis-Waldbröl 138 0,9 Jett *A. Bebel, Berlin 7. Offenburg-Kehl. 1 889 13,6 Zentr. G. Monſch, ffenbur
6. MülheimWipperfürth. 4341 18,8 entr. *H. Gilsbach, Verleger, Köln 8. Vaden-Raſtatt 1 862 15,4 Zentr. Fhegd Lutz, BadenBaden

9. Pforzhe im. 10360 44,3 Soz. E. Eichhorn, Jan geweReg.Bez. Srier. 4 10. Karlsruhe 9031 35,4 Soz. St. )Geck, Buchdr.B. Offenburga g. n i. Mannheim a i So rege a e Mannheim2. Wittlich-Berncaſtel zZentr. Dr. Erdmann, Köln e. Heidelberg. 2 i84 Roait. Pfeiffie Man hein3. Trier 289 2,5 Zentr. Dr. Erdmann, Köln 15. drei pin en 1311 80 B 5 0 orter, warahekg4. Saarburg- Saarlouis 145 99 Zeutr. J. Spaniol, Zberhauſen i Werten g d F kardt Mannkein
5. Saarbrücken 710 Natl. d Spaniol, Oberhauſen v Jentr.6. OttweilerSt. Wendel 112 0,4 Reichsp. G. Lehmann, Mannheim G Heſſen. 4495 Autiſenit Eduard Kr

Reg.Bez. Aachen. 1. Hießen 33,4 Antiſemitj Eduard KrummSchleiden-Malmedy 60 0,6 Zentr. A. Bebel, Berlin Sie Wenterbach 2359 8 Arie it r Mich e
2. Eupen-Aagchen (Kreis) 1 335 722 ZJentr. Rich. Röſch, Redakteur, Aachen Darmſtadt 9913 453 am St. V. Krawer Darmſtadt3. Aachen (Stadt) 2536 2,0 Zentr. R. Eberle, Barmen g. Dieburg-O Offenbach I 1540 o Kuülrich Buchdr. Be O OffenbachDüren-Jülich gh 657 8,9 entr. Jebel, Herken 6. Bens gen Erbach 3279 274 Katt. *A.Rau, e5. GeilenkirchenHeinsberg entr. A. Bebel, Berlin T. Worms 2603 i Natl *Berthold, DarmſtadtReg.-Bez. Sigmaringen 221 2,6 Zentr. Paul Gloning, Reutlingen 8. Bingen-Alzey 1071 7,8 Frſ. Vp. Beter Reichert, Tüncher9. Mainz 10064 44,6 Zentr. Dr. David, Schriftſtelker
Königreich Bayern. Mecklenburg Schwerin.Reg.Bez. verbayern. 1. Hagenow-Grevesmühlen 4818 29,5 Konſ. Theod. Bartels, Lübeck1. München I. 7 733 43,0 Wild Georg Birk, Gaſtwirt 2. Schwerin-Wismar 9 828 45,0 Natl. Emil Groth, Roſtock2. München Il 23 116 51,7 Soz. v. Vollmar, Schriftſteller 3. Parchim 5 391 33,9 Frſ. Vg. „Berth. Große, eich 1 319 8,3 Je Joh. Braun Lag erb. Lechhauſen] 4. MalchinWaren 5 224 30,4 Konſ. Heinrich Lorenz, feige4. Jngolſtadt 637 4,7 Zentr. Ed. Schmid, München 5. Roſtock-Doberan 11338 489 Soz. St. Dr. erst eld, Ber5. h 272 33 B.-B. S t Vünden 6. GüſtrowRibnitz. 5 469 35,1 Konſ. Guſtav Knappe, Stettin

6. Weilhe im 524 entr. Se itti, München v 75 dei L7 Wende 2854 148 d Je Se nge wen h Strelitz. 4872 29,0 Reichsp. Heinr. Lüth, Hamburg
g. raunſtein 777 4,6 Zentr. of jorer, Freilaſſing achſen- Weimar.1. Weimar-Apolda 8 626 44,8 (St.) A. Bandert, Reſt. ApoldaReg.Bez. Niederbayern 2. Eiſenach 3 744 310 u Herm. Leber, Schloſſer, Jena1. Landshut 490 3,8 i Anton Raith, München. WeidaJeng 6087 340 Rat p. V. Leutert, Malermſtr., Apolda2. Straubing 224 1,4 B. n Raith, München. r a3. Paſſa u 318 2,9 Ja v. Vollmar, München. Oldenburg.4. 81 0,6 B.-B. W Schmitt, München. 1. Oldenburg 5 056 26,4 geſ. Vp. P. Hug, San
5. endorf 305 43 Br. B. d. Schmid, München. 2. Varel c. 4663 30,5 rſ. Vp. P. Hug6. Kelheim 2389 2.4 Zemr. St Witti, München. 3. Oelmenhorſt 1 293 9,3 Zentr. Ad. Sinn Delmenhorſt

Reg.Bez. Pfals. Braunſchweig.J. Speher i 12008 42,4 Soz. Ehrhardt, Tapez.,Ludwigshafen] 1. Braunſchweig 114657 48,7 Soz. K. W. Blos, Schriftſteller2. Landau 3 502 16,7 Natl. J *Huber, Ludwigshafen 2. Kreis Helmſtedt 2c. 5 185 26,0 Reg ieke, Braunſchweig
Germersheim. 1 198 8,7 Natl. Körner, Ludwigshafen. 3. Kreis Holzminden 9 430 41,4 Soz. (St) Calwer, Redakteur

4. er ren 2 r De de be ſeg waſens SachſenMeiningen5. Homburg atl. ickreiter, Ludwigshafen 1. Wein dil n Ed. Wehder, Sonnebgen-Hildburghauſen 3 348 21,1 rſ. Vp. ehder, Sonnebergwer o in 4 993 26,3 B. d. L. Klement, Kaiſerslautern 2, SonnebereeSaniſetd 8845 511 ſog Reißhaus, Schneider, Erfurt
Reg.Bez erpfa Ä1. Regensburg 1 685 10,0 entr. Bapt. Hagen, Regeusburg SachſenAltenburg. 14 143 48,5 B. d. L. Buchwald

2. Amberg 459 4,3 Zentr. J Böckler, Fürth r3. Neumarkt 158 1,6 entr K. Enßner, Nürnberg 1. Koburg 3607 36,3 Frſ. Vp. Krüger, Korrektor, Halle4. Peunburg vorm Wald 359 4,3 entr. Michael Weiß, Rent., Weiden 2. Gotha 13 235 517 oz. Bock, Redakteur, Gotha
5. Neuſtadt a. d. Waldnaab 897 6,5 Zentr. A. Rackl, Gauvorſt., Nürnberg Anhalt.
Reg.Bez. Oberfrauken. 1. DeſſauZerbſt. 10731 44,9 Wild Er Käppler, Altenburg1. Hof u 6580 352 Pat gPniel r Sia t 2. Bernburg 12817 47,1 Soz. t) Albrecht, Schneider, Halle

J ayreurh. 4211 ,5 Natl. K. Hugel, Schneiderm yreu Jorchhe im. 1 493 9,3 Zentr. Deinhart, Malermſtr, Erlangenj Schwarzb. Sondershauſen 4700 38,8Natl. n e g ha
onach 3 291 22,4 Zentr. Walter, Landt.-Abg., Koburg r RudoPtadt 6 638 48,7 Natl. 3 mann, Saalfe5. Bamberg 1948 12,7 Zentr. J *Dorn, Arbeiterſekret., Nürnbergl Waldeck 1 169 16,4 Antiſemit L. Dettmering, ElberfeldReg. e Mittelfranten. Reuß ältere Linie 6 339 55,1 Soz. Förſter, Zigarrenfbrk. Hamburg

I. An erg I 22508 61,9 Soz. o t euß jüngere Linie 12044 58,1 Soz. e e e2. Erlangen-Fürth. 10045 45,8 Soz. St.) egi rbeiterſekr. burg-Lippe Heinr. Klingenhagen, Herfor3. Ansbach-Schwab ach 2 436 20,1 D. V. Michae Hierl, Schwabach re Dir o 79 Sr. vp Cl. Becker, Lemgo
4. Eichſtätt 473 3,8 Zentr. *Breder, Zig.-Händl., Nürnberg 7 17, Fr. Vp. Schwartz, Geſchäftsfüh5. Dinkelsbühl 193 2,5 onſ. J. Wertel. Landt Abg. NürnbergſLübech 9729 55,3 Soz. e W6. Rothenburg ob der Tauber 662 5,4 B.B. Zick, Magiſtratsrat, Fürth Bremen 18636 46,6 Frſ. Vg. Schmalfeld, Gw., Bremerhaven
Reg.-Bez. Unterfranken. Hamburg.J. gſchaffenburg 1 680 11,1 *Gräf, Arbeiterſekr., Frankfurt 1. Wahlkreis I 500 63,9 Soz. Vebel, Schriftſteller.

Z. Kitz gen. 416 3,0 Gg. Klampfer, Zigärrenfabrik. 2. Wahlkreis 21791 72,3 Soz. Firr Buchdruckerei-Beſttzer
3. Lohr 762 4,8 Georg Diehl, Verbandsvorſtandj 3. Wahlkreis 41838 578 Sog. Metzger, Journaliſt4. Neuſtadt a. Saale 666 4,4 Paul Fiedler, Magazinier Elſa Lothringen,
5. e e 2 741 18,4 Joſeph Säckler, Gaſtwirt 1. Alttirch-Thann 3002 19,3 Elſaſſer Joſeph Gſell, haingfen6. Lürzburg 3 765 25,1 Franz Schmitt 2. Mühlhauſen 13 610 580 Soz. Emmel, M Mül hauſen 10)Reg.Bez. Zchwaben. 3. Colmar 840 62 Eſſaſſer Ja Beirotes, Straßburg1. Augsburg 4593 19,1 Zentr. Hans Rollwagen, Augsburg 4. Gebweiler 3003 330 Elſaſſer Joſef Bucher, Gebweiler2. Donauwörih. 151 1,1 entr. Joh. Nimmerfall, München 5. Rappoltsweiler 1 588 18,6 Elſaſſer Zauis Weinzorn
z. Dillin gen 187 1,6 Zentr. Karl Vollnhais, München 6. Schlett ſtadt 1073 12,7 Elſaſſer an4. Jllertiſſen 530 3,2 entr. L. Pickelmaun, München 7. Molsheim-Erſtein 2093 9,0 Ella ſer zuſt. Hoffmann
5. Faufbeur en 798 5,5 entr. Ängerhofer 8. Straßburg- Stadt 8816 41,6 Wild g Böhle6. Jmmenſtadt 706 3,7 Zentr. R. Knieriem, München 8. StraßburgLand 2507 170 Eſaſſer L ehere 10. Hagenau 74 Konſ Charl SaottKönigreich Sachſen. J Zabern d. 23,7 Wſhep. C.1. Zittar 7 814 40,4 Soz. (St) Edm. Fiſcher, Redakteurſ Saargemünd 15,8 on ohn, Gemeinder., Straßburg2. rn Ebersbach 5745 35,0 Konſ. Karl Sindermann, Dresden Ziedenhofen 44850 309 Elſaſſer Peirotes Straßburg
T emid Hresd 14. Metz 3 275 25,7 Elſaſſer Jean Martin, Mülhauſen3. Bautzen 4806 29,9 Antiſemitj Wilh. Höppner, Dresden Saarbur4. Dresden Neuſtadt 18094 479 Soz. (St.) Ja Kaden Siargarr. S 4 F lſaſſer VBleibt unbeſetzt
5. sden- adt 17 113 47,66 Soz. (St.) Gradnauer, Redakteur
6. D Srepden dte I 22355 54,8 Ses: e Horn, Redakteur Die Aufſtellung unſrer Kandidaten iſt ſonach beendet bis auf die zwei Kreiſe Olpe

7. Meißen Großenhain 10 332 443 Antiſemit Nitzſchte, Großenhain Arnsberg im Regierungsbezirk Arnsberg und Zabern in Elſaß-Lothringen. Jn
8. Pirng 10 007 45,9 Antiſemit Jul. Fräßdorf, Dresden9. Freiberg Oederan 7 523 38,6 B. d. L. Ernſt Schulze, Coſſebaude 394 Kreiſen10. h RNoßwein 2758 329 gen r Nachw. 02
11. Oſchatz 5 861 32,0 on Rich. Lipinski, Leipzig hier rcueleeeee eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneeeeeee13. Leipzig-rand 38 933 s Soz. rdr. Geyer, Leipzig Kreis bleibt un eſetzt. ie Namen der isher gen Abgeordneten ſind fett gedruckt; ein St. vor dem
14. Borna-Pegau 6 610 38,1 Konſ. Gg. Schöpflin Namen bedeutet in Stichwahl gewählt, ein vor dem Namen bedeutet, daß der betreffende ſchon15. Mittweida- Limbach 11898468,0 Wild Paul Göhre 1898 in dieſem Kreiſe kandidiert hat.
16. Chemnitz 247722 62,5 Soz. M. u Red., Berlin a17. GiauchauMeerane 13 437 60,7 Soz. W. Auer, Schriftſteller, Berlin18. Zwickau- Crimmitſchau 18362 604 Soz. Stolle, Gärtner, Geſau 9) 5411 davon ſielen auf Schuhmacher. Die e es Stimmen, die für den
19. StollbergSchneeberg 13 750 59,9 Sdöz. dran., wickau?) nicht wählbaren Schröder abgegeben wurden, befinden ſich unter den 4429 ungültigen. Jn der
20. ZſchopauGelenau 8999 46,4 Soz. St.) E. Roſenow, Chemnitz MNachwahl an Stelle Oertels gewählt. Der bisherige Abg. Seifert kandidiert nicht mehr.21. Annaberg-Eibenſtock 8394 46,6 Natl. Ernſt Grenz, Leipzig Goldſtein kandidierte 1898 für Meißen. Der So Kloß kandidiert nicht mehr. Hilden-
22 Kirchberg-Auerbach 13154 53,2 Soz. r. Hofmann, Chemnitz rand kandidierte 1898 für Balingen. Der in Stichwahl gewählte bisherige Abg. Agſter25. Plauen 9744 40,1 Konſ. Wibin zeriſch, Berlin kandidiert nicht mehr. Jn der Nachwahl verloren gegangen.



Zur Wahlhewegung in Reg.Vez. Nerſeburg.

Halle Saalkreis.
Eine impoſante Kundgebung

der ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft von Halle war die Ver
mmlung am Sonnabend Abend im Konzerthauſe. Der Saal

und die Nebenräume des Lokales waren dicht gefüllt, und eine
ganze Anzahl Perſonen mußte wieder umkehren, da kein Platz
mehr zu bekommen war. Nach Eröffnung der Verſammlung
durch Genoſſen Reiwand erhielt Genoſſe Kunert das Wort
zu ſeinem Vortrage über das Thema: Haben die Wähler
Veranlaſſung, dem Saalkreiſe eine nichtſozial-
W h Vertretung zu geben!

enoſſe Kunert ging in ſeinem Vortrage davon aus, daß
oie Erfahrung gelehrt habe, daß die Regierung vor jeder Wah
nach dem Grundſatze handele: Kleine Geſchenke erhalten die
Freundſchaft. So habe ſie diesmal den Wählern den Jſolier
raum beſchert. Jm Jahre 1898 war das Geſchenk das Geſetz
über das Militärſtrafverfahren, das in der Praxis noch keine
ſegensreichen Früchte getragen hat. Wie der Redner mehrmals
im Reichstage nachgewieſen hat, ſind der Soldatenmißhand-
Iungen, Soldatenſelbſtmorde nicht weniger geworden. Die Opfer,
die das Volk für das militariſtiſche Syſtem in Deutſchland auf
zubringen habe, ſeien nach wie vor unerträglich. Ein ſolches
Syſtem muß rückſichtslos bekämpft werden durch den Kampf
gegen ein ſolches Volks oder Menſchenglück zerſtörendes Syſtem
zeige die Sozialdemokratie den wahren Patriotismus, nicht den
Patriotismus der bürgerlichen Parteien, der ſehr häufig auf
Profitintereſſe beruht.

Die wahre Geſinnung der Regierung und der jetzt in Arbeiter
freundſchaft machenden bürgerlichen Parteien hat ſich bei Be
ratung des Zuchthausgeſetzes gezeigt. Kaiſer, Miniſter, Jn
duſtrielle u. ſ. w. waren für dieſes Geſetz, das nur an dem
Widerſtande der Arbeiter aller politiſchen Richtungen ſcheiterte.
Graf Poſadowsky lud hierbei die Schmach des 12000 Mark-
Bettels auf ſich, er aber ſowohl wie ſeine Miniſterkollegen blieben
trotz des ſchmählichen Fiaskos am Ruder.

Genoſſe Kunert beleuchtete ſodann die ſchmähliche Haltung
der bürgerlichen Parteien bei den rieſigen Forderungen der
Marinevorlagen, bei den Fragen der Kolonialpolitik und be
züglich des Chinakreuzzuges. Darauf ging er auf die unge-
heuerliche Haltung der Brotwucherparteien bei den Zolltarif
Verhandlungen ein. Das ganze Verhalten dieſer Parteien war
ein eklatanter Rechtsbruch.

Nur der Großgrundbeſitz und die Großinduſtrie haben Vor-
reile von dem Wuchertarif; die kleinen Bauern, die Arbeiter
und Beamten müſſen für dieſe Leute bluten. Die Sozialdemo
kratie will dieſe Raubpolitik nicht mitmachen, die natürlich auch
für die Abſchließung von Handelsverträgen verderblich iſt. Am
kläglichſten war die Haltung der Zentrumspartei, die mit ihrer
Witwen und Waiſenverſorgung aus den Zollerträgen auf den
Bauernfang ging.

Die Bewilligungsfreudigkeit der bürgerlichen Parteien zeigt
ſich auch alljährlich bei den Etatberatungen. Die bürgerliche
Oppoſition macht zwar hier und da kleine Abſtriche, hält auch
dann und wann entrüſtete Reden über unnötige Ausgaben,
bewilligt aber bei der dritten Leſung des Etats alle Regierungs
forderungen in Pauſch und Bogen, obwohl die Regierung eine
verſchwenderiſche Finanzpolitik treibt und mit der größten
Seelenruhe Etatüberſchreitungen vornimmt. Einen ſolchen Un
fug macht die Sozialdemokratie nicht mit, ſie ſtimmt daher
gegen den Etat.

Beweiſt alſo ein Rückblick auf die verfloſſene Legislaturperiode
ſchon, daß die Wähler eine nicht ſozialdemokratiſche Vertretung
der Stadt Halle nicht wünſchen können, ſo trifft das um ſo
mehr zu, wenn man ſich klar macht, welche Forderungen an
den kommenden Reichstag geſtellt werden. Die Regierung
wird mit neuen und vielſeitigen Forderungen für Heer und
Marine herausrücken, dafür aber das Volk mit neuen Steuern
zu belaſten ſuchen. Durch Bierſteuer, Tabakſteuer und Wehr-
ſteuer ſoll das Volk noch mehr zum Bluten gebracht werden.
Die von der Regierung angekündigte allgemeine Finanzreform
iſt nichts als eine Komödie. Die Wähler mögen auf ihrer Hut
ſein und dem Sozialdemokraten ihre Stimme geben, der gegen
eine weitere Steuerbelaſtung des Volkes ſtimmen wird.

Genoſſe Kunert ging ſodann auf die in Halle und dem
Saalkreis aufgeſtellten Kandidaten über und beleuchtete zunächſt
den „angeblichen“ Freiſinn des Herrn Bindſeil Sehr wirkungs-
voll führte er das Urteil des Kladderadatſch über das „politiſche
Kind“ Bindſeil an. Herr Bindſeil iſt ein glühender Verehrer
der Bismarckzeit, jener Zeit, die die unheilvollen Grenzkämpfe
gegen Polen, Dänen und Elſaß-Lothringer, den Kulturkampf,
das ſchandvolle Sozialiſtengeſetz gezeitigt hat. Jn der äußern
Politik hat Bismarck den ungeheuerlichen Zuſtand des bis an
die Zähne bewaffneten Friedens geſchaffen und durch ſeinen
Geheimvertrag mit Rußland ſeine Dreibundfreunde hinters

Licht geführt. r.Herr Bindſeil iſt auch ein glühender Verehrer des Militaris-
mus, den er für eine Verſicherungsanſtalt des Volkes hält.
Aber auch der Bund der Landwirte iſt ſtolz auf Herrn Bindſeil,
der ſicher den agrariſchen Wünſchen dienſtbar ſein wird. Herr
Bindſeil iſt auch ein Gemütsmenſch, er vergießt bittere Tränen,
wenn er arme ſozialdemokratiſche Redakteure nach allen Regeln

Kunſt verurteilt. Ueber die Sozialdemokratie und den
Sozialismus äußert Herr Bindſeil Anſichten, die kennzeichnen,
daß er von dem wahren Weſen dieſer Dinge keine blaſſe Ahnung
hat. Für ihn iſt die Sozialdemokratie das terroriſtiſche
Schreckgeſpenſt, während doch er die Sozialdemokratie
Deutſchlands dem anarchiſtiſchen Terrorismus ein Ende gemacht
hat. Der Ausſpruch des Herrn Bindſeil, es ſei eine Schmach,
daß Halle und der Saalkreis ſozialdemokratiſch vertreten ſei,
iſt nichts weiter als ein abgedroſchener Kalauer, der geſchmack-
loſe Witz eines politiſchen Kindes. Das Eintreten der Miſch
maſchparteien für die Kandidatur Bindſeils gipfelt in dem
Grundſatze: Wir wollen den Geldſack ſchützen und dazu iſt
uns jeder recht. Von einem Jdealismus dieſer Parteien kann
trotz aller ſchönen Phraſen nicht geredet werden.

Der freiſinnige Kandidat, Herr Schmidt, iſt in Arbeiterfragennoch i T Blatt, jedoch iſt er ſchon auf komu
nalem Gebiete für eine Entrechtung der Arbeiterwähler ein-

s ſich darauf die Angriffe der SaaleGen. Kunert wandte ſich darauf gegen die Angriffe g
eitung, die gegen ſeine Perſon in der Epäſſiggen undFeitswidrigſten Weiſe polemiſiert hat. So z. B. bei dem Re

kontre Kunerts mit dem Reichstagspräſidenten Grafen Valleſtrem,
der Kunert drei Ordnungsrufe zu teil werden ließ, obwohl der
Redner nur ſeine Pflicht getan hat. Des weiteren beleuchtete
Genoſſe Kunert die Berichterſtattung des angeblich liberalen
Blattes über ſeine Koburger und Eberswalder Reden, ſowie

über den Einfluß des Abgeordneten aufdie Verleumdungen übe bgeorddie Streikepidemie in Halle. e Kunert hat als Abgeord
neter Front gemacht gegen den ilitarismus, in Toleranz-
fragen, beim Zolltarif uſw.

Jm Anſchluß hieran Gen. Kunert zu einer Kritik derbürgerlichen Parteien ikers Vor allem zeigte er, wie bei den

Freiſinnigen die Praxis in kraſſem Gegenſatz ſteht, zu den
alten liberalen Prinzipien. Der Freiſinn hetzt unter Engen
Richters Führung gegen die Sozialdemokratie, um einige Man-
date wiederzugewinnen.

Das, was die bürgerlichen Parteien von der Sozialdemo-
kratie ſcharf unterſcheidet, iſt das Verſprechen, „auf Grund der
beſtehenden Geſellſchaftsordnung Reformen bringen zu wollen.
Das iſt einfach unmöglich. Die Sozialdemokratie will eine
Verg ſag der Produktionsmittel, nur auf dieſer Baſis
läßt ſich eine Beſſerung der Verhältniſſe aufbauen, vor allem
läßt ſich dadurch die Erziehung Aller zu wahrer Bildung und
zur Kultur erzielen. Daher muß jeder Wähler ſein Letztes
einſetzen, der Sozialdemokratie zum Siege zu verhelfen.

Stürmiſcher Beifall lohnte den Redner für r zirka zwei
ſtündigen Ausführungen. 93 der Diskuſſion ſprach ein HerrRoſenbaum, der zwar ſeine Sympathieen für die Sozial

demokratie ausſprach, aber erklärte, er könne nicht für einen
Sozialdemokraten eintreten, da kleine Gewerbetreibende durch die
KonſumVereine vernichtet werden. Genoſſe Kunert wies in
ſeiner Entgegnung darauf hin, daß nicht die Sozialdemokratie
den Mittelſtand vernichte, ſondern die Tendenz der wirtſchaft
lichen en Die ſogenannten Mittelſtandsretter ſind
nur falſche Freunde der kleinen Exiſtenzen. Man ſolle ſich aber
nicht durch ſchlechte perſönliche Erfahrungen von dem großen
Jdeale abbringen laſſen. Weiter ſprach noch ein Herr Jacob
für die Kandidatur Kunert und bezeichnete beſonders die
Stimmung der Bauern und Lehrer als günſtig für dieſe Wahl.
Nach einem Schlußwort des Genoſſen Kunert, in dem er
beſonders das den Sozialdemokraten angedichtete Teilungs-
märchen kritiſierte, forderte Genoſſe Reiwan d zu einer regen
Mitarbeit an der Wahlbeteiligung am 16. Juni auf. Gegen
*/212 Uhr fand dann die glänzend verlaufene Verſammlung
ihren Schluß.

Der Ordnungsbrei in Wettin.
Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr fand im Preußiſchen Hof

zu Wettin eine Verſammlung der Miſchmaſchparteien ſtatt,
in denen das „politiſche Kind“ Bindſeil ſein Kandidatenſprüch-
lein herſagte, wobei er von den einzelnen Häuptlingen der ver-
ſchiedenen „ſtaatserhaltenden Ordnungsparteien“ mit einem be-
deutenden Aufwand ſchöner Worte unterſtützt wurde. Die Ver-
ſammlung fand natürlich unter Ausſchluß der Sozialdemokratie
ſtatt. Der unerſchütterliche Mannesmut der patriotiſchen
Staatsſtützen, denen doch Juſtiz, Bürgermeiſter, Amts und
Ortsvorſteher, Gendarmen und Polizei ſo gern zu willen ſind,
laßt es nicht zu, ſich in offenem Kampfe mit ihren politiſchen
Gegnern zu meſſen.

Herr Bindſeil polemiſierte zunächſt gegen den „inneren
Feind,“ die Sozialdemokratie. Etwas Neues wußte er zur
Vernichtung der „roten Gefahr“ nicht zu ſagen, er ſuchte die
alten Ladenhüter, die nun ſchon genugſam bekannt ſind, wieder
auf und machte die Sozialdemokratie natürlich mauſetot.
Hierauf attakierte Herr Bindſeil den zweiten „inneren Feind“,
das Zentrum, und brach eine Lanze für den Proteſtantismus.
Das macht ſich ſehr ſchön nach außen, würde aber gegebenen-
falls nicht hindern, daß Herr Bindſeil, für den Fall, daß man
ihn wählt, woran er wohl ſelbſt nicht glaubt, im Reichs-
tage mit dem Zentrum Arm in Arm in den Spuren der Reak-
tion wandern würde. Bezüglich der Steuerfragen machte Herr
Bindſeil Ausführungen, die einen neuen Beweis für des alten
Diplomatenſatz lieferten, daß die Sprache dazu dazu iſt, die
Gedanken zu verbergen. Weder auf die direkten noch auf die
das Volk ſo ſchwer belaſtenden indirekten Steuern ging er ein.
Die ganze Steuerweisheit des Herrn Bindſeil gipfelte darin,
daß derjenige, der die Vorteile eines geordneten Staatsweſens
genießen wolle, auch dafür Steuern bezahlen müſſe. Zu den
Militärfragen äußerte ſich Herr Bindſeil in dem Sinne, daß
er unbedingt die Forderungen der Regierung unterſtützen
werde, denn dieſe Forderungen ſeien vollſtändig berechtigt, da
Heer und Marine noch viel mehr ausgebaut werden müßten.
Für Handelsverträge auf Grund des Zolltarifs iſt Herr Bind-
ſeil natürlich auch zu haben. Mäßiger Beifall der Verſamm-
lung belohnte dieſe Leiſtung politiſcher Kinderſtubenweisheit.

Darauf ergriff namens der nationalliberalen Partei Herr
Juſtizrat Keil das Wort. Derſelbe ſang zunächſt ein Loblied
auf das deutſche Vaterland. (Wenn man das Glück hat, in
der erſten Steuerklaſſe zu ſein, kann ein ſolcher Lobgeſang
nicht ſchwer fallen.) Darauf machte auch er einen ſchneidigen
Angriff auf die beiden „inneren Feinde“ und ſchlug ein Lamento
über die Radauſzenen im Reichstage bei den Zolltarifverhand-
lungen an, für welche er natürlich die Sozialdemokratie ver
antwortlich machte; von einem Ohrfeigen-Placke ſcheint Herr
Keil nichts gehört zu haben. Für die Forderungen des Mili-
tarismus oder Marinismus iſt Herr Keil ſelbſtverſtändlich auch
u haben. Nachdem er dann noch den lieben Herrgott und dieIeſte Hand der Hohenzollern mit ſchönem Pathos zitiert hatte,

trat Herr Keil für die Kandidatur Bindſeils ein, von dem er
noch zu rühmen mußte, daß derſelbe bemüht ſei als Richter
das ſoziale Elend zu lindern.

Nunmehr ſprengte der Herr Titularprofeſſor Suchsland,
der Unvermeidliche, in die Schranken und führte ſeine genugſam
bekannten Lufthiebe gegen die Sozialdemokratie. Alle die Un-
ſinnigkeiten, die in der Wahlbroſchüre der Bindſeilianer gegen
die Sozialdemokratie angeführt ſind, kaute Herr Suchsland
noch einmal durch. Auch den Prozeß gegen die Gen. Krüger
und Emmer führte er als einen Beweis für die Verlogenheit
und Frechheit der Sozialdemokratie an. Der Schutz der Ar-
beiter liegt natürlich nur der a und den Ordnungs-
parteien am Herzen, die Sozialdemokratie iſt nach Herrn
Suchsland die größte Feindin der Arbeiter. Wie die Sozial-
demokratie hetze, zeige ſich bei der Salzſteuer. Da ſchlage man
um einige Pfennige, mit denen der Arbeiter belaſtet werde,
großen Lärm, während man über die Zigarren, die die Arbeits-
loſen ſtolz rauchen, kein Wort verlöre. Bezüglich der Streiks
erklärte Herr Suchsland, daß nach den Wahlen ganz beſtimmt
große Arbeitseinſtellungen erfolgen würden, wenn ein Sozial-
demokrat wieder in den Reichstag käme; um dies zu verhindern,unterſtützten alle Grotzindiſſtrieilen die Kandidatur Bindſeils.

Es würde zu viel koſtbaren Raum verſchwenden heißen, wenn
man alle Ungereimtheiten und ſonſtige Unklarheiten des Herrn
Titularprofeſſors hier wiedergeben wollte.

Herr Juſtizrat Glimm polemiſiert ſodann
demokratie und den Freiſinn Richterſcher Obſervanz und die
Kandidatur Schmidts. Vaterland, Hohenzollern, Volk und
Bindſeil, alles das wußte Herr Glimm ſchön zu verbinden,
vor allem hat es ihm das Eiſerne Kreuz des Herrn Bindſeil
angetan, das ihn mit dem „ungefügen“ Freiſinn desſelben aus-
geſöhnt hat.

Nunmehr kam auch der Bund der Landwirte durch Herrn
Hauptmann Rehfeld zum Wort. Auch er lief Sturm gegen
die Sozialdemokratie machte in Vaterlandsliebe und rühmte
die zähe Bauernenergie, verwahrte ſich aber gegen die Aus-
führungen des vorhergehenden Redners, daß die Landwirtſchaft
zu ihrem Rechte gekommen ſei und der künftige Reichstag für

egen die Sozial

die Jnduſtrie zu ſorgen habe. Nach Rehfeld iſt dieLandwirtſchaft m Der roßgrundbeſitz immer noch nicht

nung bedacht, der Bund der Landwirte hofft aber, daß Herr
indſeil für die agrariſchen Forderungen eintreten wird.
Hiermit hatte jeder Vertreter der einzelnen Parteien des

Ordnungsbreies ſein Sprüchlein hergeſagt. Jn der Diskuſſion
ſprach noch ein Herr Günther aus Wettin. Derſelbe empfahl
die Kandidatur Bindſeils. Darauf wurde die Verſammlung
gegen 2/27 Uhr geſchloſſen. Die ganze Geſchichte war wie ein
Konzertprogramm heruntergehaſpelt worden und die deutſchen
Männer, die ſo tapfer vermeiden, dem politiſchen Gegner ins
Auge zu ſehen, eilten ſtolz und ſiegesſicher nach Halle zurück.

Die geſtrige Flugblattverteilung klappte wieder einmal
vorzüglich. Unſere Parteifreunde hatten ſich zu der Arbeit ſehr
zahlreich eingefunden, ſo daß der Saalkreis mit ſeinen ca.
45 000 Wahlberechtigten bis auf den letzten Winkel belegt
werden konnte. Jn der Stadt ſelbſt ſah man unſere Genoſſen
Treppe auf, Treppe ab wandern, um das Agitationsprodukt
den Wählern vorzulegen. Die Aufnahme war überall eine
gute. Spricht es doch anders an, wenn ein Anhänger der
Partei durch die Flugblattverbreitung für ſeinen Kandidaten
wirbt, als wenn ein bezahlter Dienſtmann wahl- und ziellos
umherwandert, nur darauf bedacht, möglichſt bald ſeine Ware
los zu werden. Auch darin könnten unſere Gegner von uns
lernen, wenn es ihnen darum zu tun wäre, Opfer für ihre
Partei zu bringen. Aber es ſchimpft ſich beſſer auf die an
maßende und begehrliche Arbeiterſchaft, wenn man ſelbſt nicht
willens iſt, dem Jdealismus der Sozialdemokratie nach-
zueifern.

Unſere Parteifreunde müſſen ſich nun noch einmal in den
Dienſt der Wahlarbeit ſtellen, und zwar nächſten Sonntag
die Verbreitung unſeres letzten Flugblattes muß unbedingt
noch dazu beitragen, den Wahlkreis in der Hauptwahl mit
großer Mehrheit unſerer Partei zu erhalten.

Zwei liberale Wählerverſammlungen tagten am Sonn
abend und Sonntag in Niemberg und Brachſtedt. Jn der
erſteren präſidierte wieder einmal der Stadtrat Richter mit der
ihm eigenen Ungeſchicklichkeit, die vielleicht auch Brutalität ge
nannt werden kann und die ſich darin äußert, daß er mit einem
Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre, Konflikte herauf-
beſchwört und nachher noch die gegneriſchen Diskuſſionsredner
dafür verantwortlich macht, wenn ſie ſich berechtigterweiſe gegen
die Bevormundung verwahren. Der erſte Teil der Verſamm-
lung ſpielte ſich nach dem bisher gewohnten Programm ab.
Pire Schmidt und Herr Scharre hielten die ſtets mit den-
elben Argumenten verſehenen Reden, verlangten dann aber

von unſeren 10 Minuten Diskuſſionsrednern, daß ſie ſtets
etwas neues vorbringen ſollen, um das auswendig Gelernte zuwiderlegen. Während der Diskuſſion ſprang ein Kuchliberaler

als Nothelfer ein und erblickte es als überflüſſig, daß ein
Gegner zum Wort kommen ſollte. Es war ein gewiſſer
Berner, der Direktor der dortigen Malzfabrik, der als
Hausknecht des Kapitalismus anſcheinend die rn er
ſchienenen Arbeiter der Fabrik glaubte vor den Ausführungen
der Sozialdemokraten ſchützen zu müſſen, ſich aber von dem
Vorſitzenden belehren laſſen mußte, daß auf Wunſch eines ein
g die minimale Diskuſſionsfreiheit nicht abgeſchafft werden
önne. Unbedingte Diskuſſionsfreiheit iſt aber ſelbſt innerhalb
der garantierten 10 Minuten nicht gewährt. Trotzdem Genoſſe
Oſterburg, der diesmal, da Genoſſe Fette zu ſeinen gun-
ſten verzichtete, 20 Minuten ſprechen durfte, ſich an die in
Flugblättern und bei jeder anderen Gelegenheit über das
Bohnenlied gelobte Tätigkeit des Herrn Schmidt im Stadt
parlament hielt, betrachtete es der jetzt allmählig übernervöſe
Stadtrat für notwendig, den Redner daran zu hindern, ſich
gegen den von dem Stadtrat erhobenen Vorwurf der Lüge zu
verteidigen. Durch angedrohte 1 veranlaßt,
mußte Genoſſe Oſterburg darauf verzichten, die Stellung der
Freiſinnigen bei der Verſchlechterung des Gemeidewahlrechts in
Halle zu charakteriſieren. Auch zu der Ablehnung der Propor-
tionalwahl durfte der Referent nicht ſprechen, das gehört nach
freiſinniger Auffaſſung nicht zu öffentlichen Angelegenheiten
und darf deshalb vor Reichstagswählern nicht erörtert werden.

Jn dem Schlußwort, das natürlich nicht der Kandidat ſon
dern Herr Scharre hielt, begnügte er ſich damit, feſtzuſtellen,
daß die Sozialdemokraten diejenigen ſind, welche die liberalen
Verſammlungen intereſſant machen und dadurch die Verſamm-
lungsteilnehmer davor bewahren, vor Langeweile einzuſchlafen.

Bedeutend ruhiger und ſachlicher ging es in der Verſamm-
lung geſtern abend in Brachſtedt zu Dank der umſichtigen
Leitung des Herrn Profeſſor Kohlſchütter wurde jeder Kon-
flikt gemieden. Unſere Redner, Gen. Oſterburg und Fette
wurden nicht an ihren Ausführungen gehindert und trug dies
dehalb ganz von ſelbſt dazu bei, daß ſich die Verſammlung ohne
jeden Zwiſchenfell abſpielte. Gen. Oſterburg, der zweimal
zum Wort kam, ging mit der Haltung der Freiſinnigen bei ein
zelnen Vorlagen der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, ſcharf ins
Gericht und rechfertigte insbeſondere die Haltung unſerer Partei
dem Handwerk und den Kleinbauern gegenüber, für die weder
der Freiſinn, noch irgend eine andere Partei ſo eintreten kann,
daß ſie unbedingt vor dem Untergang geſchützt werden. Einen
anderen Redner, Herrn Rode, der über die Arbeiterfeindlichkeit
der Sozialdemokratie reden wolle, konnte Gen. Oſterburg mit
dem Verhalten der Freiſinnigen bei der Proportionalwahl-
petition in der Stadtverordnetenſitzung, und mit verſchiedenen
Aeußerungen freiſinniger Führer, über die ſchrittweiſe Auf-
hebung der Jnvalidenverſicherung und über das allzuſchnelle
Tempo in der ſozialen Geſetzgebung treffend abführen. Herr
Dobrint nahm eine ſaft- und kraftloſe Kritik des geſtern in
tauſenden von Exemplaren verteilten Flugblattes vor. Genoſſe
Fette konnte dem Herrn Scharre, der über die Teilnahms-
loſigkeit bei der gegenwärtigen Reichstagswahl bewegliche Klage
führte, erwidern, daß dieſe betrübende Tatſache nur bei den
Liberalen zu verzeichnen ſei, unſre Verſammlungen ſind
ſtets gefüllt und für ihre Wahlarbeiten ſind immer
mehr Kräfte zur Verfügung, als gebraucht werden. Unſere
Anhänger und Geſinnungsgenoſſen hätten noch Jdealismus, den
ihnen freilich Herr Scharre abſprechen wollte und verrichteten
ern jede Arbeit, die im Intereſſe der Wahl notwendig ſei;ſolche Opfer, wie die Sozialdemokratie, brächte keine andere

Partei; in allen Wahlkreiſen des Reiches verbreiten unſere Ge
noſſen die Jdeen des Sozialismus, im Gegenſatz zu den
Bürgerlichen, die nur dort wirken, wo ſie große Ausſicht haben,
gewählt zu werden. Herr Scharre glaubte, dem Redner eine
unrichtige Darſtellung der Kämpfe um den Zolltarif nachweiſen
zu müſſen und knüpfte daran die Schulmeiſtermahnung, daß
ſich die Redner beſſer orientieren möchte. Die Antwort hierauf
bekommt Herr Scharre an anderes Mal. Hoffentlich benutzt
er die Zwiſchenzeit, ſich ſelbſt über die Anträge Aichbichler und
Kardorff, die er, nicht unſer Redner, verwechſelte, zu unter
richten. Ein Exemplar der ſtenographiſchen Verhandlungen des
Reichstags wird ihm auf Wunſch zur Verfügung geſtellt. Der
Erfolg in dieſer Verſammlung war unzweifelhaft auf unſerer
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Sette, die Szole Zating wird viegeight wieder von Abführen

der ſie kann aber den Eindrucka der ſo nachhaltig war, daß ſelbſt Herr Kohle r ren Weg ben habe die Erwä r
anheimgab, für das kleinere Uebel nach ihrer eigenen Entſchei
dung einzutreten. Die Wähler werden aber gar nicht ſchwanken
W ſchon am 16. Juni nur für unſern Fritz Kunert eintreten,

amit den übrigen, die ſich noch nicht entſchieden haben, die
Qual, für wen ſie bei der Stichwahl ſtimmen ſollen, erſpart
wird, und auch das Reich ſpart an Wahlkuverts.

Eine polniſche Verſammlung fand am Sonntag vor-
mittag im Weißen Roß ſtatt. Genoſſe Biniskiewiez-
Berlin ſprach über das Thema: Die Reichstagswahlen und
das polniſche Volk. Referent, mit einem zahlreichen Material
verſehen, verſtand es die traurige Lage des polniſchen arbeitenden
Volkes zu ſchildern und die Notwendigkeit der Beteiligung an
den Reichstagswahlen nachzuweiſen. Die Schuld an dem

uſtandekommen des Zolltarifs tragen auch die Polen und die
entrumsabgeordneten. Die katholiſchen Kapläne haben es

nicht verſchmäht, am erſten Adventſonntag die Kirche zu ver-
ſäumen, um den Hungerzolltarif durchzupeitſchen. Ferner
wies Redner auf die Koalitionsfreiheit der polniſchen Arbeiter
hin, da die polniſchen Vertreter lieber für ein Zuchthausgeſetz
zu haben ſind, ſowie für Vermehrung des Militärs eintreten,
was dazu führt, daß bei einem ev. Streik auf Kommando auf
Vater und Bruder geſchoſſen werden muß, um die Arbeiter dem
Unternehmer gefügig zu machen.

Mit der Deviſe: Fort mit dem Zentrum und Polen, fort
mit den Konſervativen und Nationalliberalen, fort mit dem
Miſchmaſch Kandidaten Dr. Bindſeil und dem Freiſinnigen
Schmidt, die hier im Saalkreiſe kandidieren, ſchloß er ſeine
Aufforderung an die polniſchen Arbeiter am 16. Juni keinem
anderen die Stimme zu geben, als wie dem Sozialdemokraten
Fritz Kunert.

Trotz des voraufgegangenen Regens hatten ſich Sonn-
tag nachmittag an zweihundert Männer und Frauen aus
Heukewalde, Gietelrab, Lanzig, Schellbach und den umliegen-
den reußiſchen Orten in Klein-Aga zuſammengefunden, um das
Referat des Gen. Ad. Thiele zu hören. Da die Verſammlung
im Garten ſtattfand, mußte ſie wegen eines neuen Gewitter-
regens abgebrochen werden doch waren die Beſucher einmütig
in dem Beſchluſſe, am 16. Juni die Brotwucherer und Reaktio-
näre wegfegen zu helfen, wie der Gewitterregen unter Donner
und Blitz alle Unreinigkeiten wegſchwemmte.

Genoſſin Lily Vraun wird am nächſten Donnerstag, den
11. ds., in einer Wählerverſammlung ſprechen. Sie iſt als
vorzügliche Rednerin bekannt und dürfte deshalb, beſonders
ſeitens der Frauen, ein zahlreicher Beſuch dieſer Verſammlung
zu erwarten ſein.

Mommſen, ein kindlicher Greis, das iſt die neueſte Er
an des Herrn Chefredalteurs Scharre, die er jetzt ſeinen

rgumenten, mit denen er die Sozialdemokraten in jeder Ver-
h bekämpft, hinzugefügt hat. Nicht beſſer glaubte er
ie Ehre des Freiſinns retten zu können, als durch einen der-

artigen Ausſpruch durch den er den Nachweis erbracht hat,
wie tief der Freiſinn eigentlich ſchon geſunken iſt. Hr. Scharre
tat dieſen Ausſpruch, in der Verſammlung in Niemberg,
als unſer Genoſſe Oſterburg den Freiſinnigen ein Urteil des
berühmten Gelehrten, deſſen Autorität und hiſtoriſche Bedeu-
tung in der ganzen Welt ſelbſt von ſeinen prinzipiellen Geg-
nern anerkannt iſt, entgegenhielt. Zur Ehrenrettung des Ge-
Iehrten brauchen wir ſelbſtverſtändlich kein Wort zu verlieren
er ſteht ſo hoch, daß ein Urteil ſolcher Leute, wie die hieſigen
Liberalen, ihm nichts anhaben kann. Konſtatieren müſſen wir
aber doch, daß Mommſen nach allgemeiner Anſicht doch etwas
freiſinniger iſt, als die hieſigen Freiſinnshelden. Mommſen
hatte vor einigen Jahren ſo viel Mut vor Königsthronen, daß
er eine hohe Auszeichnung ſchlankweg ablehnte. Man vergleiche
damit das Gebaren der Freiſinnigen hier im Wahlkampfe,
wo ſie jede der Verſammlungen mit einem Kaiſerhoch ſchließen
und das Urteil, wer zu den kindlichen Geiſtern, die über die
Tragweite und die Bedeutung ihrer Worte nichtklar ſind zu rechnen iſt, Mommſen oder Herr Scharre, als

Wortführer für die Kandidatur Schmidt wird nicht ſchwer
fallen.

Der Froſchmäuſekrieg zwiſchen den beiden liberalen Kan-
didaten Schmidt und Bindſeil tobt luſtig weiter und man erfährt
daraus allerlei intereſſante Einzelheiten. U. a. wie famos die
Kandidatur Bindſeil zu ſtande gekommen. Jn dem umfang-
reichen Jnſerat, das in der Saale-Ztg. und im GeneralAnzeiger
am Sonnabend zu leſen war, wird darüber mitgeteilt:

„Die Freiſ. Volkspartei hat bereits am 16. Novbr. v. J. in
einer hier abgehaltenen Parteiverſammlung die Kandidatur
des Herrn Stadtverordneten Karl Schmidt laut und öffent-
lich proklamiert; der „Liberale Wahlverein für Halle und den
Saalkreis“ hat in ſeiner Generalverſammlung am 15. Jan. d. J.
dasſelbe getan, die Beſchlüſſe beider Verſammlungen ſind
öffentlich durch die Zeitungen bekannt gemacht. Aber erſt nach-
dem, am 3. Februar d. J., ging beim Vorſtand des Liberalen
Wahlvereins das Schreiben des Nationglen Reichswahlvereins
mit der Aufforderung ein, zwecks Aufſtellung eines gemein-
ſamen Kandidaten aller bürgerlichen Parteien Delegierte zu
einer Beſprechung zu entſenden. Der Vorſtand des Liberolen
Vereins kam dieſer Aufforderung bereitwillig nach und dele-
gierte drei ſeiner Mitglieder zu dieſer Beſprechung. Hier
wurde ihnen nach einigen Erörterungen über die Notwendig-
keit einmütigen Zuſammengehens der bürgerlichen Parteien die
Kandidatur Bindſeil fix und fertig präſentiert mit dem An-
ſinnen, ihr zuzuſtimmen! Trotz dieſes eigentümlichen Vorgehens

denn das Anſchreiben ſprach von einer Beſprechung über einen
aufzuſtellenden, nicht über einen ſchon aufgeſtellten Kandi-
daten trat der Vorſtand in eine Beratung darüber ein.
Es wurde allſeitig betont, daß weder die berechtigte Empfind-
lichkeit über die in dem Vorgehen des Nationalen Reichs-
wahlvereins liegende Mißachtung des Liberalen
Wahlvereins, der doch zweifellos ſeit langen Jahren die
einzige den Liberalismus im Wahlkreis vertretende Organi-
ſation darſtellt, noch die Rückſicht auf die Perſon des von
uns ſchon längſt vorher aufgeſtellten Kandidaten uns bei der
Entſcheidung leiten könnte. Aber der von jener Seite auf-
geſtellte Kandidat war zwar den meiſten von uns als ehren-
werter Charakter bekannt, über ſeine politiſche Stellun
wußte man nichts. Hier in Halle war er nie politiſ
hervorgetreten, nie hatte er ſich an den Wahlvor-
bereitungen der Liberalen beteiligt, geſchweige denn,
daß er der Organiſation der liberalen Partei im
Wahlkreis ſich angeſchloſſen hätte.

Wenn man aber einen Kandidaten und ſeine politiſche
nicht ſelbſt kennt, ſo fragt man nach dem politiſchen

laubensbekenntnis derer, die ihn empfehlen. Da fanden
ſich denn unter den Befürwortern der Kandidatur Bindſeil
der Bund der Landwirte, die konſervative Partei, die Anti-
emiten, die Ordnungspartei!! Auf deren Verſicherung hin
ollten wir glauben, daß Herr Bindſeil ein liberaler Mann
ei, auf die Verſicherung dieſer Parteien hin ihn unſeren
arteifreunden empfehlen? Man vergeſſe nicht, daß das

alles geſchah, nachdem der Liberale Wahlverein ſeinen Kan-
didaten ſchon ſeit Monaten proklamiert und ohne daß der
Kompromißkandidat jemals mit einem von uns Fühlung
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ie Felee hat erwieſen, daß diejenigen Recht ſacken die

ſeine lärung, er werde die Kandidatur nur annehmen,
en auch der Liberale Wahlverein ihr zuſtimme, nicht ernſt
nahmen.“
Und unter ſolchen Umſtänden und bei einem ſolchen Kandidaten

ſchacher mutet man den Wählern des Saalkreiſes zu, für die liberalen
Kandidaten einzutreten! Das iſt doch ein ſtarkes Stückchen,
das höchſtens noch überboten wird durch die Tatſache, daß ſich
die reiſinnige Volkspartei in ihrer Anseinanderſetzung mit
Bindſeil der Reaktion als beſte Schutzwehr gegen die
Sozialdemokratie empfiehlt. Sie ſind wirklich einander
wert, die Bindſeilianer und die Schmidtleute.

Prompt beſtätigt hat der Landrat des Saalkreiſes das
amtsvorſteherliche Verbot der ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lung in Lochau. Er hat ſich einfach die Gründe des Amts-
vorſtehers zu eigen gemacht. Wir wolleu aber doch das
Schriftſtück abdrucken zu Nutz und Frommen derjenigen, die
von der politiſchen Gleichberechtigung der Arbeiter faſeln. Es
lautet:

Die Verſagung der Genehmigung zu einer für den
7. Juni ds. Js., nachmittags 3 Uhr im Gartengrundſtück
des Herrn Albert Pfeiffer in Lochau in Ausſicht genomme-
nen Verſammlung unter freiem Himmel durch den Herrn
Amtsvorſteher zu Dieskau iſt zu Recht erfolgt, weil aus Ab-
haltung der Verſammlung nach Lage der Verhält-
niſſe Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ordnung
zu befürchten iſt.

Jhre Beſchwerde gegen die angefochtene Verfügung des
Herrn Amtsvorſtehers weiſe ich deshalb hierdurch als un-
gerechtfertigt zurück.

v. Kroſigk.
„Nach Lage der Verhältniſſe“ werden auch die Arbeiter am

16. Juni für die Wohlfahrt Deutſchlands eine Gefahr erblicken,
wenn die konſervativ- nationalliberal- ultramontane Mehrheit
abermals den Reichstag beherrſchen ſollte und ſie werden des-
halb möglichſt viele Sozialdemokraten in den Reichstag ſenden,
damit dieſe wirkliche Ordnung ſchaffen.

Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Von 700 Perſonen beſucht war eine am Sonnabend abend

im Preuß. Hof zu Zeitz abgehaltene Volksverſammlung, in
welcher Dr. Duncker- Leipzig mit durchſchlagendem Erfolge
über die von den Jskrautern aufgeworfene Frage referierte:
Müſſen wirklich erſt 150 Sozialdemokraten in den Reichstag
kommen Unter jubelndem Beifall bejahte natürlich unſer
Genoſſe dieſe Frage, indem er alle die Gründe anführte, welche
bewieſen, daß nur eine ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion der
Reaktion die Spitze zu bieten vermag.

Abgetrieben wurde uns der Saal des Gaſtwirts Lür in
Zettweil bei Kayna. Der Mann hatte erſt ausdrücklich
ſeinen Saal zur Verfügung geſtellt und nur die Bedingung an
die Hergabe geknüpft, unſer Kandidat Ad. Thiele müſſe per-
ſönlich referieren. Unter Hintanſetzung anderweiter redneriſcher
Verpflichtungen wurde das für Sonnabend möglich gemacht.
Da iſt auf einmal der Wirt, nachdem die Annoncen veröffent-
licht waren, von ſeiner Zuſage zurückgetreten. Wie behauptet
wird, iſt die Sinnesänderung auf geiſtlichen Zuſpruch zurück-
zuführen, doch hat, wie ein Ohrenzeuge beſtätigen kann, noch
am Sonnabend abend der Gendarm Herrn Lür darin beſtärkt,
bei der Verweigerung zu beharren. Herr Lür wird nunmehr
nicht nur die Kundſchaft der Arbeiter verlieren, ſondern er wird
auch die nicht unerheblichen Koſten tragen müſſen. Als er von
unſererem Abgeordneten darauf aufmerkſam gemacht wurde,
lächelte er überlegen und ſagte, die Geſchichte koſte ihm keinen
Pfennig. Da er nicht hören wollte, wird er fühlen müſſen.
Die Verſammlung wäre ungeheuer ſtark beſucht worden, denn
an zweihundert Männer waren erſchienen, obſchon am Sonn-
abend bekannt geworden war, daß der Wirt die Zuſage zurück
gezogen hatte. Jn gemütlicher Unterhaltung, die natürlich ineinem andern Lokale ſtattfand, blieb Genoſſe Thiele mit den

aus weiter Umgegend herbeigeeilten Wählern noch ein Stündchen
zuſammen. Der 16. Juni wird zeigen, wie die Abtreibung des
Saales gewirkt hat.

Zwirnmann- Verſammlungen finden ſtatt am heutigen
Montag in Weißenfels, Dienstag in Zeitz. Sozialdemokraten
ſind ausgeſchloſſen. Herr Zwirnmann wird alſo mit ſeinem
Freunde Jskraut die Sozialdemokraten nach Herzensluſt ver
ſpeiſen können.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Der wahrheitsliebenden Paſtor Kötſchke iſt im Wahl-

kampf jedes Mittel gut genug, um das Mandat zu ergattern.
Am 10. Mai hielt er in Wettelrode eine Verſammlung ab.
Jn der Diskuſſion vertrat Genoſſe Kinſcher Sangerhauſen
unſeren Standpunkt und bekämpfte Kötſchke beſonders auf Grund
ſeiner Heer- und Flottenſchwärmerei. Jn einem Bericht in
Nr. 20 der national-ſozialen Hilfe ſchrieb nun Kötſchke: „Der
ſozialdemokratiſche Kreisvertrauensmann, Herr Kinſcher, iſt für
unſere Darlegungen nicht ganz unempfänglich. Er verſtieg ſich
in einer Verſammlung in Wettelrode zu dem Grundſatz Wir
brauchen ein ſtarkes Heer und eine ſtarke Flotte! War das
auch nur das Wort eines unbedachten Augenblicks, das hinter-
her ſehr eigenartig verklauſuliert wurde; es zeigte, daß durch
die ſteinerne ſozialdemokratiſche Theorie zuweilen ein ganz ge
ſundes politiſches Empfinden durchbricht.“

Jn einer Kötſchke- Verſammlung in Wiehe am 21. Mai wo
Kinſcher dem Herrn Kötſchke wieder entgegentrat, ſtellte Kinſcher
feſt, daß er den ihm in der Hilfe in den Mund gelegten Satz
gar nicht geſprochen hatte und wiederholte, daß er in
Wettelrode wörtlich geſagt habe: Selbſtverſtändlich brauchen
wir auch in der ſozialdemokratiſchen Geſellſchaft zur
Verteidigung des Vaterlandes ein Heer und eine Flotte, aber
in anderer Form wie heute.“ Kinſcher hob dann weiter zur
Erklärung dieſer Worte den Paſſus unſeres Programms,welcher ſich auf Landesverteidigung bezieht, vorgeleſen und

Satz für Satz erläutert.
Aus dieſen Ausführungen baute Kötſchke den in der Hilfe

befindlichen Satz zurecht und nennt die Erläuterungen eine
„eigenartige Verklauſulierung.“ Kinſcher verlangte dann von
Kötſchke, wenn er als wahrheitsliebender Menſch und ehrlicher
Politiker gelten wolle, ſolle er den Bericht in der Hilfe richtig
ſtellen. Letzteres iſt bis jetzt nicht geſchehen, auch iſt Kötſchke
in ſeiner Erwiderung in jener Verſammlung mit keinem
Wort auf dieſe Angelegenheit eingegangen. Herr Kötſchke
hat ſich dadurch ſelbſt gerichtet. Er will kein wahrheitsliebender
Menſch, kein ehrlicher Politiker ſein.

2Wansfelder Wahlkreis.
Eugen Richter als Arendts Schwurzeuge. Jn einem

neuen für Arendt verbreiteten Flugblatte werden die Frei-
ſinnigen aufgefordert, für Arendt zu ſtimmen. Sie würden,
ſo heißt es wörtlich, in Eugen Richters Sinne handeln, wenn
ſie die Mehrheit für Arendt verſtärken helfen. Härter kann
Eugen Richter nicht beſtraft werden, als daß ein Arendt ſich
für ſeine Wahl auf ihn bernuft. Hart iſt dieſe Strafe, aber
ungerecht nicht.
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ereignete ſich am Freitag in einer Metallwarenfabrik in der
Wa Frage infolge Unachtſamkeit, wobei ein Mann den
Tod fand und acht Perſonen verletzt wurden. Jm Nu waren
die Waren und die Fabrikräume ein Flammenmeer. Eine
fürchterliche Panik entſtand. Ein Arbeiter flog durch ein Fenſter
in den Hof. Mehrere Arbeiterinnen ſprangen hinab. Die
Feuerwehr barg die Verunglückten und löſchte den Brand raſch.

Kurz darauf entſtand ebenfalls in der Waſſertorſtraße ein
Brand in einer Lampenfabrik, wobei ein Brandmeiſter und ein
feuerwehrmann verletzt wurden. Jn einem Hauſe der
allnertheaterſtraße fand eine Spiritus- Exploſion ſtatt. Eine

Frau wurde ſchwer verletzt. Ein vierter Brand fand gleichfalls abends in dem Dachſtuhle eines Hauſes der Turmſtraße

in Mogbit ſtatt.
Ein Peſtfall in Berlin. Ein Wiener Arzt iſt am

Freitag nachmittag unter peſtverdächtigen Umſtänden im ſtädti-
ſchen Krankenhauſe in Charlottenburg geſtorben. Der Ver-
ſtorbene, Dr. Sachs, kam vor fünf Wochen nach Berlin, um
ſich im Jnſtitut für Jnfektionskrankheiten weiter auszubilden
und dann zu weiteren Forſchungen nach Paris zu gehen. JmInſtitut infizierte er ſich bei bakteriologiſchen Arbeiten durch

einen Hautriß auf der oberen Die Gefahr der An-
ſteckung ſcheint er nicht genau beachtet zu haben. Er ſagte nie-
mand etwas von dem Vorfall. Am Donnerstag abend ver-
ſchlimmerte ſich das Uebel, das er ſich zugezogen hatte, ſo daß
er ſich veranlaßt ſah, das ſtädtiſche Krankenhaus in Charlotten-
burg aufzuſuchen. Dort erkannte man ſofort den Charakter
der Anſteckung und ließ Dr. Sachs unverzüglich unter allen
Vorſichtsmaßregeln nach der Charitee bringen, wo er in einer
Jſolierbaracke behandelt wurde, aber bereits Freitag nachmittag
35 Uhr ſtarb.

er Polizei- Präſident erläßt in Bezug auf den Fall folgende
Bekanntmachung

„Jn der lag Biere des Charitee Krankenhauſes ſtarb
geſtern Nachmittag unter peſtverdächtigen Erſcheinungen einjunger Arzt aus Wien, Dr. Milan Sachs, welcher ſch ſeit
einiger Zeit im hieſigen Jnſtitut für Jnfektions- Krankheiten mit
bakteriologiſchen Arbeiten beſchäftigt hatte.

Es ſind ſeitens der zuſtändigen Behörden in z ä
Weiſe die erforderlichen Maßnahmen getroffen worden, ſo daß
eine Weiterverbreitung der Krankheit als ausgeſchloſſen be-
trachtet werden darf.“

Zwei Kinder verbrannt. Jn der Wohnung des Maurer
Schulz'ſchen Ehepaares war in der zehnten Abendſtunde ein
Brand ausgebrochen. Als die Wehr eintraf, ſtanden die ſämt-
lichen Wirtſchaftsgegenſtände bereits in hellen Flammen. Die
Aufräumungsarbeiten dauerten faſt zwei Stunden. Hierbei
wurde feſtgeſtellt, daß leider zwei Kinder der Wohnungsinhaber,
die vierjährige Tochter ewig und die neun Monate alte
Tochter Gertrud den Tod in den Flammen gefunden hatten.
Die Eltern hatten, um Beſorgungen zu machen, ihre drei
Kinder zu Bett gebracht und hatten dann die Wohnung ver-
laſſen. Der ſechsjährige Sohn Alfred iſt dann aufgeſtanden,
hat mit Streichhölzern geſpielt und dabei ſein Bett in Brand
geſetzt. Als das Feuer weiter um ſich griff, lief der Knabe, nur
mit dem Hemd bekleidet, auf den Hof.

München. Einen eigenartigen W h hat die
Münchener Lokal Schulkommiſſion erlaſſen. handelt von
den Lehrerinnen und ihren männlichen Vorgeſetzten“ und hat
folgenden Wortlaut:

„Es iſt bei uns n Klage geführt worden, daß ein-
zelne Lehrerinnen, wenn ſie auf der Straße, in Trambahn-
wagen, in öffentlichen Gebäuden, ja ſelbſt in Schulhäuſern
einem Vorgeſetzten begegneten, es wiederholt und abſichtlich
unterlaſſen haben, ihm den ſchuldigen Gruß entgegenzubringen.
Wir müſſen das als eine grobe Ungehörigkeit bezeichnen und
werden in Wiederholungsfällen unbedingt ſtrafend zen ein
derartiges Benehmen einſchreiten. Es iſt eine völlige Ver-
kennung der Verhältniſſe, wenn Lehrerinnen einen Begrüßungs
modus erwarten, der mit den Regeln der Disziplin nicht in
Einklang gebracht werden kann.“

„Kommt den Frauen zart entgegen Ob die Disziplin
wohl wirklich Schaden litte, wenn die Herren Vorgeſetzten nicht
erſt auf den Knix der Damen warteten, ſondern, wie das in

Sitte zu ſein pflegt, vorher ihre geſchätzten Filze
üfteten?

Vermiſchtes.
Der Mont Pelee in erneuter Tätigkeit. Ein dem

Kolonialminiſter zugegangenes Telegramm des Gouverneurs
von Martinique, aus Fort de France vom 3. d. Mts., teilt mit,
daß der Mont Pelee ſich ſeit einigen Tagen in erneuter heftiger
Tätigkeit befindet. Feurige Wolken werden in der Richtung
acht Weſten emporgetrieben und ziehen ſich bis aufs Meer
in fort.

Die Pocken an der belgiſchen Grenze. Jm belgiſchen
Grenzbezirk ſind die Pocken in verſchiedenen Orten aufgetreten.
Die belgiſche Staatsregierung hat mit Rückſicht hierauf die
Abhaltung von lichkeiten bis auf weiteres unterſagt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. Juni. Zum Tode des Dr. Sachs wird noch

gemeldet: Die Todesurſache war Lungenpeſt. Sachs war
etwas tuberkulös. Vor einiger Zeit war er an Lungenentzün-
dung erkrankt, weshalb die Anſteckung ſo ſchnell zum Tode
führte. Die Leiche wurde in Karboltücher gehüllt, in einen
ſchwarzen Holzſarg gelegt und abends 77/2 Uhr im geſchloſſenen
Leichenwagen nach dem Friedhof überführt, wo ſie ohne alle
Zeremonien in die Gruft verſenkt wurde, die man unverzüglich
ſchloß.

Newyork, 8. Juni. Zwei Webereien in Pancelet (Süd-
karolina) ſind durch Sturm zerſtört worden. Es waren die
bedeutendſten Fabriken der Gegend. 3500 Ballen Baumwolle
wurden vom Waſſer fortgeſchwemmt. Eine Weberei in Clifford
wurde ſchwer beſchädigt, Tauſende von Arbeitern ſind brot-
und obdachlos, die Verluſte enorm.

Staudesamtliche Rachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Juni.

Aufgeboten: Kaſſierer Wilsky und Pauline Celmer geb.
Brunkal (Fleiſcherſtr. 8).

Eheſchließung Schankwirt Bergweiler und Anna Alfes
(Hardenbergſtr. 35).

Geboren: Eiſendreher Horn S. (Eichendorffſtr. 17). Ver-
ſicherungsbeamter Max 4wanga S. (Felſenſtr. 7).

Geſtorben: Feldwebel a. D. und vpenſ. Magazin Aufſeher
Jordan, 60 J. Reilſtr. 127). Dienſtmädchen Marie Kirſche,
17 J. (Mühlweg 42). Reſtaurateurs Weiß T., 1 Mon. (Georg.
ſtraße 13). Maurers Otto S., 6 J. (Harz 51). Schloſſers
Pretzſch S., 7 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 34).

Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Juni.
Aufgeboten: Jngenieur Kußke und Marte Weiſe (Trothaer-

ſtraße 57 und Glauchaerſtr. 9). Kaufmann Neumann u. Elfriede
Köſewitz (Berlin u. Rathausſtr. 5) Tierarzt Stephan und Luiſe
Kahleiß, (Merſeburg und Schneidermeiſter Tauſch und
Emma Tauer (Wilkau und Bitterfeld).

Geboren: Markthelfer Sennewald S. (Langeſtr. 30). Arbeiter
Petzold S. (Hirtenſtr. 10).

Geſtorben: Kadett v. Leſſel, 15 J. (Krukenberg 19). Reſtau-
rateurs Schaaf Ehefrau, 49 J. (Landwehrſtraße 49. Komiker
Treumer, 60 J. SSiechenhausſtiftung). Tiſchler Tänzer, 58 J.
Kl. Schloßgaſſe 2). Schreiber Breiting, 56 J. (Hirtenſtr. 19.
Arbeiters Vocke S., 7 J. (Klinik). Poſtbotes Liebau T., 1 Mon.
(Thomaſiusſtr. 16).

Verantwortlicher Redtakeur Rober Ter u Se
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